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I. Der Apfelbaum. 

P yrus malus Linn. der Apfelbaum. Man 
hat von dieſer ungemein nuͤtzlichen Obſt⸗ 

gattung ſchon ſehr viele Abaͤnderungen, wel⸗ 

che ſich durch die Form, Farbe, Groͤſe, Zeit 

der Reiffung, Dauer und inſonderheit durch 

den Geſchmack unterſcheiden, und die noch 

immer vermittelſt der Cultur vermehrt werden. 
Alle unſere zahlreiche heut zu Tag vorhandene 

Abaͤnderungen ſtammen von dem wilden Holz⸗ 

apfel, und von dieſem, nach der Meynung 
des Ritters Linne, allein her. Dieſem ſtim⸗ 

met aber weder Hr. Gleditſch bey, in ſeinen 

vermiſchten Abhandlungen III., der auſſer dem 

Holzapfelbaum eine zweyte natuͤrliche Gattung, 
nemlich den bekannten Zwergapfel annimmt, 

noch andere Pomologen. Herr Manger 

führe drey in Teutſchland wildwachſende Ae⸗ 

A pfel⸗ 
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pfelbaͤume an: 1.) den ſauren Holzapfel, wos 

von er dreyerley Spielarten anfuͤhrt, a) den 

gruͤnlichen, b) den groſſen roͤthlichen, c) den 

Wuͤrgapfel (Wildling); 2) den ſuͤſſen 
Holzapfel und 3) den Johannisapfel, Zwerg⸗ 

apfel, Paradiesapfel. Der Apfelbaum ohne 

Bluͤthe oder die Pomme Figue ſoll nach Gle⸗ 

ditſch von dem letztern eine Spielart ſeyn, der 

lauter verſtuͤmmelte Bluͤthen, woran vornem⸗ 

lich die Blumenkrone oder Blumenblaͤtter feh⸗ 
len, traͤgt, ſonſt aber in einem gebauten und 

fruchtbaren Boden zu einem anſehnlichen Baum 

ſich erziehen laͤſſet und viele frühe und nicht uns 
angenehm ſchmeckende Fruͤchte bringt. Der 

Englaͤnder Miller gedenkt noch einer weitern 
wilden Sorte, des Apfelbaums mit gekerbten 
Blaͤttern und einer wohlriechenden Blume, 

welche in den meiſten Theilen von Nordameri⸗ 

ka wildwachſend angetroffen wird, woſelbſt 

ſie die Einwohner als Wildſtaͤmme ziehen, um an⸗ 
dere und beſſere Aepfelſorten darauf zu pfropfen 

und fortzupflanzen. Die Blaͤtter dieſer Sor⸗ 

te ſind laͤnger und ſchmaͤler, als der andern 
Sor⸗ 
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Sorten, und haben neben zwo ſpitzige 
Ecken. Die Bluͤthe derſelben hat einen ſtar⸗ 

ken Geruch, der ſich, wenn ſie erſcheinen, 

in den americaniſchen Wäldern ſtark ausbrei⸗ 

tet. An denen, die aus Saamen in England 

erzogen worden, konnte jedoch Miller wenig 
Geruch finden, woran, nach feinem Dafür: 

halten, eine Ausartung in dem fremden Bo⸗ 
den ſchuldig ſeyn folle, 

Schon Griechen und Roͤmer haben viele 
und vortrefliche veredelte Aepfelſorten gehabt. 

Die Namen, die uns von einigen aufbehal— 

ten worden, zeigen, wo nicht ihren Erzeu⸗ 

gungsort, doch wenigſtens die Landſchaft, oder 

die Stadt an, woher ſie die Roͤmer zuerſt 

erhalten haben moͤgen. Wir finden naͤmlich 

Matianiſche, von Matius einem fleißigen und 
gluͤcklichen Obſtpflanzer, Scantianiſche, von 
Scantius dem erſten Erfinder, Sextiſche, Pe⸗ 

luſiſche, von Peluſium einer Egyytiſchen 
Stadt, Ameriſche von Ameria, einer Stadt 

A 2 in 



N 

4 1. Der Apfelbaum. 

in Umbrien, Sydoniſche, Aſſyriſche, Epiro⸗ 

tiſche ꝛc. Aepfel von ihren Schriftſtellern an⸗ 

gefuͤhrt. Der letztere, oder der Epirotiſche 

Apfel wird gewoͤhnlich fuͤr unſern rothen Cal⸗ 
ville gehalten. Denn er wird von den alten 

Roͤmern roth wie Blut und ein wenig ſaͤuer⸗ 

lich beſchrieben, welches mit demſelben uͤberein⸗ 

ſtimmt. Der Appiſche Apfel ſoll den Appius 

zum Urheber haben, und ſoll unſer bekann— 

ter Apiapfel, pomme d' Apis, ſeyn. Ein 

gewiſſer Pomologe ſagt, es ſey ein in den 

Waldungen bey Apis gefundener wilder Apfel: 

aber in welchem Theil der Welt dieſes liege, 

meldet er nicht. Die Roͤmer haben den Apfel- 

baum in Gallien nach deſſen Eroberung anges 

pflanzt, und weil das Clima in dieſem Land 

zu dieſem Obſt tauglicher als Italien iſt, ſo 

ſind die Apfelbaͤume in einem nicht gar lan⸗ 

gen Zeitraum daſelbſt ganz gemein worden, da 

ſie vorhin den Galliern wenig bekannt waren. 

Es iſt faſt unglaublich, wie weit es der Fleiß 

der Menſchen in der Cultur und in der Ver⸗ 
mehrung der Apfelſorten getrieben hat. Der 

Hr. 

— 
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Hr. Bauinspektor Manger in Potsdam hat in 
ſeiner im Jahr 1780 zu Leipzig in Fol. ge⸗ 

druckten ſyſtematiſchen Pomologie 1 Th. hun⸗ 

dert und neunzig verſchiedene Aepfelſorten an⸗ 

gefuͤhrt und beſchrieben, und noch in einem 

Anhang eine betraͤchtliche Anzahl hinzugefuͤgt, 

deren Namen in den Obſtverzeichniſſen ange⸗ 

troffen werden, ohne daß ihm bekannt gewe⸗ 

fen, zu welchen Haupt ⸗ oder Nebenarten fie 

gehoͤren. Der Hr. Superintendent Lueder 

beſchreibt in feiner Ueberſetzung von Aberkrom⸗ 

bies Anleitung zur Erziehung und Wartung 

aller in Teutſchland in freyer Luft zu ziehenden 

Obſtbaͤume u. ſ. w. zwey und neunzig Aepfel. 

Sie koͤnnten, da dieſen Schriftſtellern nicht 

alle Sorten bekannt werden konnten, leicht 

noch auf eine ungleich groͤſſere Anzahl ver⸗ 

mehrt werden, weil in manchen Gegenden und 

in manchen Dörfern noch verſchiedene vortref⸗ 

liche Sorten anzutreffen ſind, die daſelbſt un⸗ 

gefaͤhr aus Kernen entſtanden und fortgepflanzt 

worden ſind, ohne daß ſie weiter bekannt, noch 

3 Dee oder gar abgebildet worden 

g a A 3 wis 
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waͤren. So ſehr auch zu wuͤnſchen waͤre, 

daß mehrere Aufmerkſamkeit auf dergleichen 

Erſcheinungen gewendet, und daß die Entſte⸗ 

hung neuer und vorzuͤglich guter und nuͤtzli⸗ 

cher Obſtſorten auch andern vermittelſt vollſtaͤn⸗ 

diger und deutlichen Beſchreibungen mitge⸗ 

theilt werden moͤchte: ſo wird es doch nicht ſo 

bald und nicht ſo leicht geſchehen koͤnnen, ſo 

lange nicht gewiſſe Eigenſchaften und Merk⸗ 

male, womit eine ſolche neue Obſtſorte genau 

und fuͤr andere ganz verſtaͤndlich beſchrieben 

werden kann, von groſſen Pomologen be— 

ſtimmt, bekannt gemacht und allgemein ange⸗ 

nommen werden. Dieſen Vortheil haben die 

Blumiſten bey den Nelken, bey welchen Zeich⸗ 

nung, Farbe, Form, ſo gut beſtimmt iſt, 

daß ein Kenner ſeine neue Produkten fuͤr einen 
andern Kenner ſo genau beſchreiben kann, daß 

dieſer ſich nicht nur eine richtige Vorſtellung da⸗ 

von zu machen, ſondern auch ihren Wehrt zu 

beurtheilen weiß. Freylich muͤßten die Freunde 

der Obſtgaͤrtnerey ſich eben ſo leicht vereinigen 

laſſen, ſich die Vorſchlaͤge hiezu von einem 

groſen 



I, Der Apfelbaum. % 

groſen Pomologen, z. B. einem Manger, bes 
kannt zu machen und anzunehmen, als es ſich 

die Blumiſten haben gefallen laſſen, die Claſ⸗ 

ſifikation der Nelken und die blumiſtiſche Spra⸗ 

che, die von einem Schmaling und Weißman⸗ 
tel angegeben worden, ſich zu eigen zu machen. | 

Aber noch immer fehlt es der Pomologie an 

einer ſo beſtimmten, richtigen und allgemein 

angenommenen Eintheilung der Obſtſorten und 

an der Sprache, worinn man ſich gegen eins 

ander allgemein verftändlich ausdrücken koͤnnte. 

Es ſcheint auch beydes ungleich mehr Schwie⸗ 

rigkeiten bey dem Obſt, als bey den Blumen 

zu haben. Doch welche Schwierigkeiten kann 
der menſchliche Fleiß nicht überwinden? Eini⸗ 

ge Bemerkungen hiezu finden ſich vielleicht be 

nicht am unrechten Ort. 

Ein Pomolog muͤßte an ſolchen Obſtſor⸗ 

ten, die ſchon aller Orten bekannt ſind, ur, 

am Borsdorfer, Stettiner, Callville, Pep⸗ 
pin, Reinette, Couſinette, Api, Courpendu, 
Fenouillet, Kayſerapfel, Quittenapfel ꝛc. vors 

aA 4 der⸗ 
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derſamſt zeigen, was er unter feinen, Bes 

nennungen, womit er Geſchmack, aͤuſſere 
Form, Farben ꝛc. beſchreibt, verſtehe, was 

er füß, ſuͤßlich, ſauer, hochſaͤuerlich, fäuers 
lich, angenehm, leckerhaft, mild, muͤrbe, 

lieblich, fein parfuͤmirt, weinartig, wein⸗ 

ſaͤuerlich ꝛe. weiß, blaßgelb, gelb, goldgelb, 

gruͤnlichgelb, braun, braͤunlich, gruͤn, gruͤn⸗ 
lich, roth, roͤthlich, blaßroth ꝛc. nenne, und 

er muͤßte beſonders die Farben, mit bekannten 

und ſpeciellen Namen, die ſie ſchon haben, 

B. Purpur, Carmin, Roſenfarbe, Schar⸗ 

lach, Stroh⸗ oder Weizengelb, Gelb von 

Neapel, Schuͤttgelb, Chamois, Safrangelb 

ac. benennen. In Abſicht der Form müßte er 
—ſich angelegen ſeyn laſſen für eine jede Obſt⸗ 

gattung eine richtige Eintheilung zu entwerfen, 

worunter ſich ohne ſonderliche Anſtrengung der 
Phantaſie alle beſondere Sorten bringen Tiefs 

ſen. Er muͤßte vom Auge, Stiele, beeder 

Vertiefungsarten, der Haut in Abſicht ihrer 
Glaͤtte oder Raͤuhe, Falten, Furchen, Hoͤcker, 

oder Ribben, Laub, Bluͤthe, Aeſte, Rinde, 
Zeit 
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Zeit ihrer Reiffe, eine ſehr genaue Beſchrei— 

bung geben, und ſeine Claſſifikation darauf 

gründen, Aber auf der andern Seite müßten 
alle Liebhaber der Pomologie eine ſolche 

von einem Meiſter in der Pomologie entwors 

fene Obſt⸗Aeſthetik dankbar annehmen, ſich 

in Benennung und Beſchreibung der Obſtſor⸗ 

ten darnach richten; und es duͤrfte keinem erlaubt 

ſeyn, eigenmaͤchtige Abaͤnderungen darinn zu 

machen, welche nur eine Verwirrung zur Fol⸗ 
ge haben wuͤrden; es waͤre denn, daß er eine 

wirkliche Verbeſſerung anzugeben wuͤßte, die 
auch von andern Pomologen dafuͤr anerkannt 
wuͤrde. Sobald nur eine allen Pomologen 

verſtaͤndliche und allgemein angenommene Obſt⸗ 

ſprache einmal zu Stande gebracht wuͤrde: 

fo wäre in dieſem Fach überaus viel gewon— 

nen, und auf dieſe muͤßte freylich zuerſt der 

Bedacht genommen werden. 
Doch ich kehre von dieſer Ausſchweifung, 

womit ich mich gerne laͤnger aufgehalten hätte, 
da in der Kenntniß des Obſtes noch ſo viele 

Verwirrung herrſcht, die einen manchen Baum⸗ 

A 5 freund 
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freund ſchon um ſo vieles Geld gebracht 15 weil 

er aus Unkunde anſtatt neuer und guter Obſt⸗ 

ſorten entweder nur andere Namen, oder auch 

ganz ſchlechte Sorten angekauft hat, wieder 

zu dem PN zuruͤck. 

Die Aepfel werden gewöhnlich in ſuͤſſe 

oder ſaure unterſchieden. Jene ſind dem Ge⸗ 

ſchmack der meiſten nicht ganz angenehm, und 

man will auch bemerkt haben, daß der davon 

bereitete Moſt weder ſo gut noch ſo dauer⸗ 

haft ſey, als der von ſauren Aepfeln. 

Man wird auch in den Gaͤrten und andern 

Obſtanlagen immer nur wenige ſuͤſſe Aepfel⸗ 

ſorten antreffen. Zum Backen (welken, doͤr⸗ 

ren) werden ſie jedoch nuͤtzlich angewendet, und 

unter den gedoͤrrten Zwetſchgen oder auch allein, 

geben ſie als Schnitze ein gutes Zugemuͤße 

auf unſre Tiſche, und beſonders fuͤr den Win⸗ 

ter und Fruͤhling, wo man ſich in Ermang⸗ 

lung friſcher Gartenſpeiſen an ſolche gedoͤrrte 

halten muß. Die ſauren Aepfel mit allen 

ihren ſo manchfaltigen Arten der Saͤure ſind 

deſto 
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deſto beliebter. Einige Sorten werden auf 

dem Baum zeitig, und laffen ſich gleich, wenn 
ſie abgenommen werden, eſſen, andere muͤſſen 

erſt einige Zeit nach dem Abnehmen liegen blei⸗ 

ben und reiffen, womit es bey vielen bis nach 

Martini, Weyhnachten, ja noch weiter hin: 

aus, anſtehen kann. Man hat Aepfel, die 

bis nach Pfingſten, ja ein und zwey Jahre 

in einem guten Gewoͤlbe dauren, eßbar und 

ſchmackhaft bleiben, wie der Courpendu gris, 

Reinette franche, pomme de Prince, der 

rothe und weiſſe Stettiner, der engliſche Apfel, 

unter welchem er in Schwaben bekannt iſt, und 

zwey Jahre daurt. Es iſt daher eine weitere 

allgemeine Abtheilung unter Sommer⸗ und 
Winteraͤpfel entſtanden; jene werden im Au⸗ 

guſt und zu Anfang Septembers zeitig, ſind 

nicht lange daurend, und muͤſſen bald ver⸗ 

braucht werden. Sie ſtehen daher auch nicht 

in der Achtung, wie das Lagerobſt, und man 
pflanzt ſie auch nicht ſtark nach. Dieſe, die 

Winteraͤpfel werden erſt vollends in den Ge⸗ 

woͤlben reif. Es kommt ſehr viel darauf an, 

wie 

— 
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wie die Aepfel in der Aufbewahrung und da⸗ 
mit ſie weder einen uͤbeln Geſchmack annehmen 

oder vor der Zeit faulen, behandelt werden. 

Ich will daher eine Vorſchrift, nach meinen 

und anderer wiederhohlt gluͤcklich ausgefalle⸗ 

nen Erfahrungen, dazu mittheilen. Die 

Aepfel und Birn, welche zum Lagerobſt geh: 

ren, muͤſſen auf dem Baum moͤglichſt lang, 

und bis ihr Abfallen oder eine einfallende oder 

beſorgende ſchaͤdliche Kälte, das Abnehmen ges 

bietet, gelaſſen werden. Sie muͤſſen bey 

trockener Witterung gebrochen und nicht ge⸗ 

ſchuͤttelt werden. Was auch unter dem Bre⸗ 

chen herabfaͤllt, taugt nicht zur Dauer, und 

darf, weil es gleich fault, wo es durch den 

Fall gedruͤckt oder verwundet worden, und das 

geſunde Obſt anſteckt, nicht zu dem geſunden ge⸗ 

legt werden. Ehe das Lagerobſt in ein Ge⸗ 
woͤlbe gebracht wird, wird es vorher auf ei⸗ 

nen luͤftigen Saal oder Kammer gelegt, wo 

es acht bis vierzehen Tage oder auch drey Wo⸗ 
chen lang, wie es die Witterung geſtattet, ab; 

ſchwizen und wieder trocken werden muß. 

L Fin⸗ 
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Findet man, daß fie noch naß und feucht find, 
und man iſt der Witterung wegen genoͤthiget, 

ſie in das Obſtgewoͤlbe zu bringen, ſo ſoll man 

ſie mit einem trockenen Tuch vorher abwiſchen. 

In dem Obſtgewoͤlbe werden ſie Sortenweiß 
in Verſchlaͤge von Brettern gelegt. Man hi; 
te ſich, daß man den Boden dieſer Verſchlaͤ⸗ 

ge ja nicht mit Stroh belege, das in den Ge⸗ 

woͤlben nur gar zu bald einen eckelhaften fau⸗ 

lichten oder ſchimmlichten Geſchmack anzu⸗ 

nehmen und dem Obſt mitzutheilen pflegt. 
Zur laͤngern Erhaltung des Winterobſtes iſt 

ſehr vortraͤglich, wenn das Obſtgewoͤlbe mit 
Laͤden verſehen iſt, die inſonderheit in den er⸗ 

ſten Tagen bey gelinder und trockener Witte⸗ 
rung, welche, ſonderlich im Anfang des Wins 
ters, noch zuweilen einfaͤllt, geoͤffnet, und 

dem Obſt dadurch friſche Luft gegeben werden 

kann. Nie aber muͤſſen dieſe Laͤden zur 
Nachtzeit oder uͤberhaupt zu lange offen ge⸗ 

laſſen werden. Drey bis vier Stunden ſind 
genug. Diß findet aber nur ſtatt bey ganz 

und vollkommen zeitigem Obſt, denn nicht 

| | völlig 
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voͤllig zur Zeitigung gekommene Aepfel 
Birn muͤſſen vor jedem Zugang der aͤuſſern 

Luft genau verwahrt werden, denn ſonſt 
ſchrumpft ihre Haut ein, und ſie dauren viel 

weniger. Oefters muß man nach dem Obſt 

ſehen, und alle Stuͤcke, die einen Anſatz zur 

Faͤulniß haben, gleich bald ausleſen und hin⸗ 

wegſchaffen, weil die Obſtfaͤulniß anſteckend, 
und das noch wenig angeſteckte, wenn man das 

Faule ausſchneidet, zum Kochen benutzt wer⸗ 

den kann. Die Birn erfordern dieſes fleißige 

Nachſehen noch aus einer andern Urſache, da 

viele Sorten derſelben, wenn ſie in dem Ge⸗ 

woͤlbe vollends weich, oder gaͤnzlich reif und 

eßbar worden, nachher nicht mehr lange dau⸗ 

ren und folglich ſchnell verſpeißt werden muͤſ⸗ 

ſen. 

Der Gebrauch des Obſtes in einer Haus⸗ 

haltung iſt mannichfaltig und zu bekannt, als 

daß hier angefuͤhrt werden muͤßte, wie es zu 

benutzen ſey. 

Nur uͤb er die Verfertigung des Obſt⸗ 
mo 
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moſtes will ich einige Anmerkungen hinzufuͤgen. 

Es iſt bekannt, wie ſehr die Englaͤnder ihren 

Cyder zu ruͤhmen und ſelbſt über die vorzuͤg⸗ 

lich gute Weine zu erheben pflegen. Auch 
ausländifche Deifende ziehen die Güte deſſel⸗ 
ben nicht in Abrede. Und doch iſt dieſer Cy⸗ 

der nichts als ein Obſtwein. Man verfertigt 

nun auch in Teutſchland, in Franken, Sad: 

ſen, in den Rheinlaͤndern, in Schwaben eine 
betraͤchtliche Menge Obſtmoſt; allein er ſcheint 

an Güte dem engliſchen Cyder nach allen Br 

ſchreibungen ſehr weit nachzuſtehen, und es 

muͤſſen bey Verfertigung des teutſchen Obſt⸗ 

weins wirkliche Fehler vorgehen. Ich weiß 

nicht, wie er in andern teutſchen Ge⸗ 

genden gemacht wird: aber ich glaube, daß 

die Fehler, die in Schwaben dabey begangen 
werden, nicht weit zu ſuchen ſeyen. Der vor⸗ 

nehmſte Fehler mag wohl darinn beſtehen, daß 

man das Obſt, welches zum Moſten beſtimmt 

wird, nicht recht reif werden laͤßt. Hiezu 

kommt noch, daß man theils Obſt dazu an: 

wendet, deſſen Saͤfte zwar ſuͤß, aber nicht 

ſtark 
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ſtark genug, ſondern zu waͤſſerig fi nd, daß 

man Birn und Aepfel nicht untereinander mo⸗ 

ſtet, das doch die Englaͤnder beobachten, die | 

dazu ihre wilde Bien und wilde Aepfel vor⸗ 

nemlich gebrauchen. Man hat uͤberhaupt 
ſchon bemerkt, daß das wilde Obſt auch bey 

uns einen vielleicht beſſern Moſt gebe, als 

das veredelte allein, und daß der Obſtwein 

vorzuͤglich gut werde, wenn zahmes Obſt mit 

wildem verbunden wird, und hauptſaͤchlich 

Birn und Aepfel untereinander, oder wenn 
auch wegen der fruͤhern Reiffung der Birn 

dieſe allein gemoſtet werden muͤßten, doch her⸗ 

nach der Birnmoſt mit Aepfelmoſt vermiſcht 
wird. Man hat auch in Wuͤrtemberg Bey: 
ſpiele von ganz vortreflich ausgefallenem Obſt⸗ 

wein. Es hat mir ein rechtſchaffener und 
glaubwuͤrdiger Mann erzählt, und feine Er- 

zaͤhlung iſt mir auch von andern beſtaͤtiget 
worden, daß er einmal eine ſolche Menge von 

Borſtorfer Aepfeln in feinen Gärten gewon⸗ 

nen, daß er fie nicht anderſt als zum Mo⸗ 

ſten zu benutzen gewußt habe; und da ſie 

auch 
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auch andern wohl gerathen ‚und er fie alſo 

um einen wohlfeilen Preiß bekommen koͤnnen, 

habe er noch ſo viel zu ſeinen eigenen gekauft, 

daß er ein Faß von zehen wuͤrtembergiſchen 

Eymern mit dem daraus verfertigten Moſt an⸗ 

füllen koͤnnen. In dem naͤchſtfolgenden Jahre 

ſey ein Weinhaͤndler aus Oberſchwaben zu ihm 
gekommen, habe alle ſeine Weine verſucht, ſich 

zuletzt auch dem mit Obſtwein angefuͤllten Faß 

genaͤhert und ſich eine Probe davon geben laſ⸗ 

ſen. Ob ihm nun gleich der Beſitzer redlich 

geſagt, was es ſey, ſo habe der Weinhaͤndler 

doch dieſen Obſtwein ſo gut gefunden, daß er 

etliche Eymer davon gekauft und wohl bezahlt 
habe. Einige Wochen nachher habe er auch 

den ganzen Ueberreſt vollends abholen laſſen, 
und dem Eigenthuͤmer geſchrieben, daß fein 

Obſtwein vor dem rechten Wein abgehe und daß 
er einen betraͤchtlichen Gewinn damit gemacht 

haͤtte. Es kaͤme vielleicht nur darauf an, daß 

man mehr darauf Acht haͤtte, was fuͤr Aep⸗ 

fel: und Birnſorten zum Obſtmoſt vorzuͤglich 

taugten, und dieſe alsdann allein dazu anwen- 

B dete. 
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dete. In dem Wuͤrtembergiſchen Oberland wird 

eine Birne ſehr haͤufig angetroffen, die meiſt 

zum Obſtmoſt gebraucht wird. Sie fuͤhrt den 

Namen der Knausbirn. Sie ſteht in dem 

Mangeriſchen Verzeichniß unter der XXXI. 
Nummer und unter der Benennung Knauſt⸗ 

birn, iſt aber von Farbe gruͤn und auf der 

Sonnenſeite braunroth, und nicht gelblich 

grau, wie ſie Manger beſchreibt. Uebrigens 

kommen ihr die von ihm weiters angefuͤhrte 

Eigenſchaften wirklich zu. Die Baͤume 
wachſen zu einer auſſerordentlichen Groͤſe, und 

tragen ungemein reichlich. Ich habe es mit 

angeſehen, daß ein Bauer im Tübinger Obers 

amt von einem ſolchen Baum, der auf einem 

Acker gepflanzt war, achtzig groſſe Koͤrbe voll 

ſolcher Birnen erhalten hat. Sie koͤnnen we⸗ 

gen ihrem herben Geſchmack nicht eher argefs 

ſen werden, bis ſie taig werden. Allein zum 

Moſt und zum Welken ſind ſie vortreflich. 

Im Wuͤrtembergiſchen Unterland findet man 

wenige von dieſer Gattung, und die Baͤume 

werden in dieſer gemaͤſſigteren Gegend weder fo 

groß, 
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groß, noch ſind ſie ſo fruchtbar. Wenn der 
Moſt dieſer Birnen mit Aepfelmoſt vermiſcht 
würde: fo müßte er gewiß vortreflich aus fal⸗ 

len, und es kaͤme auf Verſuche an, welche 

Sorten von Aepfeln am beſten ſich zu en 

ſchickten. 

Die vielen Aepfelſorten, die wir gegen⸗ 

waͤrtig beſitzen, entſtunden nach und nach und 

vermuthlich zufaͤlliger Weiſe aus den Kernen 

des wilden oder Holzapfels. Nun werden 

Kernbaumſchulen angelegt und Apfelbaͤume 

von ausgeſaͤeten Kernen, die von veredelten 

Obſtſorten geſammlet worden find, darin nach⸗ 

gezogen. Man wuͤrde ſich irren, wenn man 

hoffte, von dieſen Kernſtaͤmmen eben die Sorte, 

wovon ſie gezogen worden, wieder zu erhalten. 

Sie arten aus, ſo wie die erſten beſſern durch 

Ausartung entſtunden. Oefters bringen ders 

gleichen Kernſtaͤmme eine beſſere, öfters aber 
auch eine ſchlechtere Obſtſorte hervor, als der 

vaͤterliche Baum gehabt hat. Selten laͤßt man 

dergleichen Kernſtaͤmme Fruͤchten tragen, ſon⸗ 

B 2 dern 
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dern fie werden gemeiniglich ſchon vorher mit 

andern Fruchtſorten gepfropft oder okulirt. 

Man wuͤrde jedoch, beſonders in groͤſern An⸗ 

lagen, ſehr wohl thun, wenn man noch jedes 
mal ihre Frucht vorher erwartete, die gewiß 

manchmal beſſer ſeyn koͤnnte, als die darauf 

gepfropfte. Das Land oder der Boden, wor⸗ 

ein Obſtkerne geſaͤet oder geſtecket werden, muß 

vorher wohl geſchort und von Unkraut immer 

rein gehalten werden. Die aufgegangene Baͤum⸗ 

chen laͤſſet man bis ins zweyte Jahr flehen, 

Alsdann werden ſie im October weiter in ein 

ſriſches wohl zugerichtetes Land zween Fuß von 

einander verpflanzt, wo ſie, wenn ſie ſonſt ei⸗ 

nen guten Boden haben, wohl beſorgt und 

vom Unkraut fleißig geſaͤubert, auch an Pfaͤh⸗ 

le oder Holzſtangen angebunden werden, gut 

fortwachſen und in der Dicke und Höhe zuneh, 

men werden. Nach etlichen Jahren werden ſie 

zum Pfropfen, und noch früher zum Okuliren, 

ſtark genug ſeyn. Nach der Pfropfung laͤßt 

man ſie, bis ſie zum weitern Verſetzen taug⸗ 

lich und erwachſen genug ſind, an dem nem⸗ 

lichen 
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lichen Orte ſtehen, und wartet ſie inzwiſchen 

mit Ausjaͤten, Auflockern des Bodens, Aus; 

ſchneiden, Anbinden ꝛc. ſorgfaͤltig. 

Wenn man ſie in einen Baumgarten oder 
ſonſt in eine Baumanlage verſetzen will, ſo 
muß man fie mit Sorgfalt ausgraben und ſich 
infonderheit huͤten, daß die Wurzeln nicht bes 

ſchaͤdiget werden, dieſe auch nicht zu kurz, wie 

es unverſtaͤndige Stuͤmper in der Gaͤrtnerey zu 

thun gewohnt ſind, verſtutzen, und noch we⸗ 

niger die Haarwurzeln abſchneiden. Nur die⸗ 

jenigen, die etwas verletzt worden, ſollen hin: 

weggeſchnitten, die übrigen aber beym Wieder: 

einſetzen in eine ordentliche Lage gelegt werden. 

Nimmt man dieſes in Acht, fo hat man auch 
nicht noͤthig, ihre Aeſte zu ſehr zu ſtutzen, da 

ſie bald vermittelſt der gelaſſenen Haarwurzeln 

bekleiben und den Aeſten und neuen Trieben, 
inſonderheit bey guter und feuchter Witterung, 

genugſame Nahrung zufuͤhren werden. 

Alle Baumgarten ſollten billig einen ums 

V 3 ge 
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een Boden Bein a und nie zugleich 

Grasgaͤrten ſeyn. Man koͤnnte die Zwiſchen⸗ 
plaͤtze dennoch mit Anpflanzung der Erdbirn, 

tuͤrkiſchen Korns, Wirſing, Kohlruͤben, Bur⸗ 

gunder: oder Dickruͤben ꝛc. vortheilhaft be: 
nutzen, und die Baͤume wuͤrden nicht nur 

ungleich beſſer in einem ſolchen gebauten und 

manchmal geduͤngten Boden gedeyhen, ſondern 

auch ſich fruchtbarer erzeigen. 

Die Aepfelbaͤume ſind dauerhaft und kom— 

men in jedem gemeinen Gartengrunde, nur 

nicht in einem zu naſſen, oder in einer gegen 

Norden abhaͤngenden Lage, gut fort. Sie 

gedeyhen hauptſaͤchlich in einer offenen Lage, 

wo Sonne und Luft einen freyen Zugang hat 

ten. In einer hohen gebuͤrgigen und kalten 

Lage kommt er nicht gut fert, waͤchſet ſpar⸗ 

fan und kruppig, und die Rinde am Stamme 

und Arften uͤberzieht ſich ganz mit Mooſe. 

Sonſt erreicht er in einem guten Boden und in 

einer vortheilbaften Lage eine Höhe von zwan⸗ 

zig und mehr Fuß, und er macht eine groſe 

und 
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und ausgebreitete Krone. Manche Gaͤrtner 

ſchneiden ihm den Herzſtamm aus, wodurch er 

becherfoͤrmig waͤchſet. Laͤßt man ihm dieſen, 

ſo bekommt er eine groͤſere Hoͤhe und vielleicht 

auch eine ſchoͤnere Form. Seine Bluͤthen 

und Früchten trägt er an feinen zwey, drey⸗ 

oder mehrjaͤhrigen Zweigen, und zwar an dem 
aͤuſſerſten Ende derſelben, weswegen man die⸗ 

ſelben auch bey dem Beſchneiden verſchonen 

muß. 

Miller giebt uns eine Eintheilung einiger 

Aepfelbaͤume, die er aus ihrem ſtaͤrkern oder 

ſchwaͤchern Wuchs gemacht hat, und auf vie 

allerdings bey ihrer Anpflanzung geſehen wer⸗ 

den ſoll. a 

Baͤume die am ſtaͤrkſten wachſen. 

Alle Pearmainſorten, kentiſcher Pippin, 

hollaͤndiſcher Pippin, die monſtroſe Ren ette, 

Royal Rouſſet, Pile's Ruſſet, Nonpareil, und 

der Violenapfel. 

B 4 Baͤu⸗ 
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Baͤume von mittlerer Groͤſe. 

Der Margaretenapfel „ die Gold Renette 

Wuͤrzpippin, der geſtickte Apfel, die graue 

Renette, der Kochapfel. ka 

Baͤume vom kleinſten Wuchs. 

Der Qyittenapfel, der durchſichtige Apfel, 

der goldene Peppin, Pomme d' Api, Muſka⸗ 

tellerapfel, Fenouillet. 
| | 

Wenn die Bäume auf Holzäpfels oder 

Kernſtaͤmme gepfropft ſind, fo ſoll man fie, 
nach Millern, in folgender Weite von einander 

ſetzen, ſonderlich wo man einen guten Boden 

vor ſich hat. Die Bäume, welche am ſtaͤr⸗ 
ſten wachſen, vierzig Fuß, die von mittlerer 

Groͤſe dreyßig, und die vom geringſten Wuchs 

zwanzig. An verſchiedenen Orten, wo er dieſe 

Baͤume vier und zwanzig Fuß weit von einander 

gepflanzt hat, haben ſich die Zweige inner⸗ 

halb ſieben Jahren einander erreicht; an einis 

gen aber, wo allezeit der zweyte Baum wie⸗ 

der hinweggenommen worden, haben die Zwei⸗ 
ge 
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ge beynahe zuſammen getroffen. Er ſchließt 

daher, daß es am beſten ſey, wenn man dieſe 

Baͤume gleich anfaͤnglich in gehoͤrizer Weite 

von einander pflanze, und zwiſchen dieſelben 
einige Zwergkirſchen, Johannisbeere und an⸗ 

dere kleinbleibende Obſtſorten ſetze, die man 

einige Jahre tragen laſſen und hernach wieder 
anders wohin verpflanzen koͤnne, wenn ſich die 
Aepfelbaͤume weit genug auszubreiten anfiengene 

Denn das Meſſer und die Saͤge zu viel zu ge⸗ 
brauchen, wenn die Baͤume nahe zuſammen 
reichen, iſt ihnen nicht ſehr verträglich. * 

ET —Ü— 

Die Spalierbaͤume werden ſowoht 5 

| wilde Aepfel oder Kernſtaͤmme gepfropft und 

okulirt, und zu Bekleidung der Gartenzaͤune 
und Mauren gebraucht, als auf Zwergapfelſtaͤm⸗ 

me. Jene erfordern einen geraͤumigen Platz 

und taugen nur in ſehr groſe Gaͤrten. Ge⸗ 

woͤhnlicher und nuͤtzlicher werden ſie auf Jo⸗ 

hannisapfel⸗Staͤmmgen erzogen, da fie nicht 
fo groß und in die Breite wachſen, und dens 

noch ziemlich viele und ſchoͤne groſe Fruͤchten 

B 3 tra⸗ 
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tragen Dieſe ſollen, wenn fie von ſtark wach⸗ 

ſenden Sorten ſind, einen Raum von zwanzig, 

die von mittlerem Wuchs ſechzehen, und die 

vom geringſten Wuchs zwölf Fuß haben. 

Doch kann man ſich hiebey nach dem mehr oder 

weniger triebigen Boden richten, und im letz⸗ 

tern Fall den Zwerg Spalieren einen engern 

Platz einraͤumen. Ein-und zweyjaͤhrige Baͤu⸗ 

me vom Pfropfen oder Oculiren an, taugen 

am beſten zum Verſetzen. Zweige, diefo ftes 

hen, daß ſie ſich nicht wohl an das Spalier 

ziehen laſſen, koͤnnen abgeſchnitten werden. 

Am beſten laſſen ſie ſich, wenn ſie noch jung 

ſind, beugen und in ihre rechte Lage ziehen, und 

dieſes kann am bequemſten zur Sommerszeit 

geſchehen, wo man uͤberhaupt dem Spalier, 

ſo lang er noch Laub hat, und beym gewoͤhn⸗ 

lichen ſo genannten Buſchiren, die rechte Form 

geben kann. Alles laͤßt ſich freylich zu der 

Zeit nicht in Ordnung bringen, und dieſes muß 

beym Herbſt⸗ oder Fruͤhlingsſchnitt vollends 

geſchehen. 

Nichts 

— 
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Nichts iſt ſchaͤdlicher, als wenn die Baͤu⸗ 

me in einem Baumgut allzuenge geſetzt wer: 

den, da ſie weder eine ſchoͤne Form erlangen, 

noch auch ſehr fruchtbar ſich erzeigen koͤnnen. 

Enge ſtehende Bäume wachſen nur in die Hoͤ⸗ 

he, bekommen lange Aeſte, koͤnnen ſich nicht 

buſchen, und ausbreiten, ihre Fruͤchte genieſ⸗ 

ſen nicht den freyen Sonnenſchein und Luft, 

bekommen daher auch einen faden Geſchmack und 

werden in manchen kaͤltern und naſſen Soms 
mern nicht einmal voͤllig zeitig. Zween Baͤu⸗ 

me, die in der erforderlichen Weite, welche 

ſich nach der ſonſtigen Groͤſe der Baumart und 

auch nach dem groͤſeren oder geringeren Trieb 

des Bodens richten muß, von einander ent⸗ 

fernt ſtehen, ſind gewiß nuͤtzlicher, als viere, 

die auf einem gleichen Raum gepflanzt 

ſind. 

II. De 
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de Girardot. 

n die Regierungszeit Ludwig des XIV. 
J drängten ſich befanntermafen viele Mäns 

ner von grofen Talenten aus allen Ständen 
zuſammen. Auch in der Goͤrtnerey machten 

drey Perſonen die wichtigſte Erfindungen und 

Verbeſſerungen in dieſer gluͤcklichen Periode 
Frankreichs. | 

Dieſes Gaͤrtner⸗Triumvirat beſtun daus 
de la Quintinis, d' Andilly und de Girardot, 

welche ſich um Frankreich und auch beſonders 

um das noͤrdliche Europa, das ihre Erfindun⸗ 

gen gluͤcklich zu benutzen gewußt, ſehr verdient 

gemacht haben, weil ſie durch ihre vielfache 

unausgeſetzte und auf richtigen Grundſaͤtzen 

gebaute Verſuche im Pflanzen und Beſchneiden, 
im Pfropfen der Obſtbaͤume, in der Wahl der 
Erde und Lagen, auf den ſichern Weg gekom⸗ 

men ſind, wie man ſchoͤnes und ſchmackhaftes 

| Obſt 

— 
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Obſt aller Art erziehen, und auch viel fruͤher 

erhalten koͤnne, als die gewöhnliche Zeit der 
Reiffe ſonſt mit ſich bringt. 

De la Quintinie war ein berühmter Ad⸗ 

vokat des Parlements zu Paris und erwaͤhlte 

ſich zu ſeiner Erhohlung von ſeinen Berufsge⸗ 
ſchaͤften die Gaͤrtnerey, und das Vergnuͤgen 
ſo er daran fand, wurde bey ihm ſo ſehr zur 
Leidenſchaft, daß er oͤfters daruͤber ſeine or— 

dentliche Berufsarbeit hintanſetzte. Er las da⸗ 
bey fleißig die alten lateiniſchen Schriftſteller, 
welche vom Ackerbau geſchrieben haben, das 

Gedicht des Virgils uͤber das Landleben, den 
Varro, Columella, Palladius, und ſamm⸗ 

lete ſich daraus die richtigen Grundſaͤtze, die 

ihn in feiner Gaͤrtnerey fo glücklich geleitet has 

ben. Er wurde Ludwig dem XIV. als ein 

geſchickter Obſtgaͤrtner bekannt gemacht und ger 

ruͤhmt, und von ihm zum Direktor der koͤnig⸗ 
lichen Obſt⸗ und Gemuͤßgaͤrten ernennt. De 

la Quintinie konnte nunmehr feine Lieblingslei⸗ 

denſchaft erfuͤlen und zugleich ſeinen eiſernen 

+ und 
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und Aeg ken Fleiß zeigen. Denn es 
wurde ihm ein Stuͤck Moraſt zu ſeinen An⸗ 
lagen angewieſen, woruͤber die Liebe zu ſeiner 
Kunſt und die Begierde dem König zu gefals 

len, gluͤcklich ſiegte. Er durchzog feinen ange⸗ 

wieſenen Platz mit Graͤben, und legte zum Ab⸗ 

zug des Waſſers einen Teich an, welcher dem 
ganzen Garten noch eine Zierde weiter gab. 
Er bepflanzte ſeinen Platz mit Baͤumen ‚ und 

ihm hat man vorzüglich die Erziehung der 

Zwerg⸗ und Spalierbaͤume zu verdanken, und 

die dadurch bewirkte Veredlung mancher Obſt⸗ 

ſorten, vornemlich auch der Erdbeeren, welche 

der Koͤnig ſehr liebte. 

Zu gleicher Zeit lebte de Girardot Muſque⸗ 
taire und Ritter des St. Ludwigsorden, und 

ſah neben feinen Militair-Dienſten den Gar: 

ten s Arbeiten des Herrn Quintinie öfters und 

aufmerkſam zu. Er ſprach viel mit ihm, las 

ſeine Aufſaͤtze uͤber das Schneiden, Setzen 
und die Verpflegung der Obſtbaͤume, er be⸗ 

merkte welche Gattung Obſtes am meiſten ge⸗ 

liebt 
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liebt und geſucht wurde, und da er, wie es in 

Frankreich oft geſchiehet, fein Vermoͤgen größs 

tentheils im Kriegsdienſt zugeſetzt hatte, nahm 

er feinen Abſchied und gieng in das Dorf Bag⸗ 

nolet, einen angenehmen und nur eine Meile 

von Paris entfernten Ort. Hier hatte er den 

Ueberreſt ſeines vaͤterlichen Gutes, welches in ze; } 

hen und einem halben Morgen Feldes beſtund. 

Dieſe durchbaute er alle 25 Fuß mit kleinen 

Mauern zu Spalier en mit kleinen Daͤchern, 

wodurch ſeine Bäume gegen den Nordwind be— 

ſchuͤtzt wurden, wie er es bey de la Quintinie 

geſehen und gelernt hatte. Er lies alte Rad: 

ſpeichen einmauren, um Bretter dazwiſchen 

zu ſchieben, und die Baͤume dadurch vor den 

Fruͤhlings⸗Reiffen und vor den Schloſſen zu 

ſichern, wozu er ſich noch weiter auch der 

Strohdecken benoͤthigten Falls bediente. Die 

Thermometer waren noch nicht ſo allgemein, 
wie in unſern Zeiten. Er ſetzte daher an de; 

ren ſtatt Toͤpfe mit Waſſer in die freye Luft, 

und wachte mit feinen Leuten in den Fruͤhlings⸗ 

naͤchten, wenn er eine Gefahr vom Reiff be⸗ 

fuͤrch⸗ 
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fürchten mußte. So bald er auf feinen Waſ⸗ 
ſertoͤpfen das duͤnne Haͤutgen entſtehen ſah, 

welches ſich bey dem Frieren des Waſſers an— 
faͤnglich anzuſetzen pflegt, fo bedeckte er feine 
Baͤume, welche meiſt aus Kirſchen und Pfir⸗ 
ſichen beſtunden, deren frühe Bluͤthen alle 

Sorgfalt erforderten, weil auf dem frühen 

Reifwerden dieſer Früchten alle Hoffnung ſei⸗ 

nes Gluͤcks beruhete. Sein unausgeſetzter 

Fleiß wurde auch ſehr reichlich belohnt. Denn er 

hatte, wenn das Steinobſt an andern Orten fehl⸗ 

te, immer ſehr viele, gute und die fruͤheſten 

Fruͤchte, welche ihm von den reichen und lecker⸗ 

haften Pariſern ſehr hoch bezahlt wurden; fg 

daß ihm ſeine zehen Morgen Land jaͤhrlich mehr 

als zwanzig tauſend Livres eingebracht haben 

ſollen. Auf dieſe Art machte er den Wohl⸗ 

ſtand ſeiner Familie nicht nur wieder aufleben, 

ſondern gab auch zum Gluͤck der nahgelegenen 

Doͤrfer Gelegenheit, welche ſeinen Fleiß und 

ſeine Verfahrungsart ſahen, lernten und nach⸗ 

ahmten, und noch bis auf den heutigen Tag 

davon reichlich leben. Die Einwohner des 
5 Dorfs 
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Dorfs Montrevil zeichnen ſich hierin beſonders 

aus, und legen ſich vorzuͤglich auf die Erzie⸗ 

hung der Pfirſiche, der Erdbeeren, Kirſchen 

und andern Obſtes. Dieſe Einwohner von 

Montrevil und Bagnolet (* wollen zwar nicht 

eingeſtehen, daß fie die Vortheile zur fruͤhern 

und ſichern Erziehung des Obſtes und beſon⸗ 

ders ihrer beruͤhmten Pfirſche dem Girardot zu 

verdanken haͤtten. Sie behaupten vielmehr, 

daß ſchon hundert Jahre vor demſelben einer 

ihrer Vorfahren Pfirſchen aus den Weinbers 

gen gegeſſen und die Kerne derſelben laͤngſt an 

einer Mauer hingeworfen, wo ſie aufgegan⸗ 

gen ſeyen. Als dieſe Baͤume nach einigen 

Jahren Fruͤchte zu tragen angefangen, habe 

der Beſitzer die Zweige an die Mauer ange⸗ 

heftet, und, aus Mangel etwas anderes, alte 

Lumpen dazu genommen, die er nit Naͤgeln 

an die Wand befeſtigt, ſo wie es noch itzt, 

aber nicht mehr aus Mangel, ſondern aus 

Einſicht geſchiehet. Da dieſe Pfirſchen durch 
n e die 
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die Mauer mehr Wärme empfiengen, fo wur⸗ 
den fie groͤſſer, ſchmeckten und faͤrbten ſich beſ⸗ 
fer, und ein und andere Sorte vetedelte ſich 
mehr durch die Cultur. Von dieſen wurden 
wieder die Kerne an die Mauren geſteckt, und 

dadurch kamen dieſe Leute nach und nach zu 
immer beſſern Fruͤchten, die ſie durch Pfropfen 

und Okuliren fortpflanzten. 

D' Andilly lebte in dem Kloſter Port 

Royal in Paris. Er wollte nach der Erfuͤl⸗ 

lung ſeiner ſtrengen Kloſterpflichten ein unſchul⸗ 

dige Vergnuͤgen genieſſen, und wurde durch 

die Aufmerkſamkeit, welche er auf die Obſt⸗ 

baͤume verwendete, der Stifter reiner Freuden 

der Einſamkeit, und ſchaffte nicht nur fuͤr die 

kuͤnftige Kloſterbewohner auf ihre ſtrenge Faſt⸗ 

taͤge geſundes und wohlſchmeckendes Obſt, ſon⸗ 

dern er wurde auch durch dieſe feine Nebenars 
beiten fuͤr viele tauſende nuͤtzlicher, als wenn 

er ſich allein ſchwaͤrmeriſchen Andachtsuͤbungen 
ergeben hätte, 

III. An⸗ 

* 



| EN * C 35 

SS 
III. Anmerkungen uͤber den Zimmt 
und Zimmtbaum, von Hrn. Carl 
Peter Thunberg, aus den neuen 
ſchwediſchen Abhandlungen aus 
der Naturlehre, Haushaltungs⸗ 

kunſt und un ꝛc. 
1 % 

Ne Zimmt iſt zu allen Zeiten für die feinfte 

aller Spezereyen erkannt worden, die 

uns die Oſtindiſchen Inſeln liefern, und zu⸗ 

gleich fuͤr das vornehmſte herzſtaͤrkende Mittel, 

das der Holländer Monopolium ſeit den aͤlte⸗ 

ſten Zeiten her, noch iſt. | 

Den meiften und vornehmſten Zimmt bringt 

die Inſel Ceylon. Man hat geglaubt, ſie ſey 

der einzige Ort, welcher dieſe Baumrinde her— 

vorbringen koͤnne, in ſpaͤtern Zeiten hat man 

ſie aber auch anderswo gefunden; ſo fand ſie 
Profeſſor Jacquin auf Martinique, ich, auf 

der Inſel Java, Franzoſen fanden fie anderss 

wo. Doch iſt zu merken, daß die Zimmtrinde 

. Ca als 
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anderswo nie ſo fein und angenehm iſt ; als 

auf Ceylon, ſondern groͤber, beiſſender, und 

hitziger. 5 

Als ich mich 1777. und im Anfange 1778 

auf Ceylon aufhielt, hatte ich bey meinen da⸗ 

ſigen Reiſen Gelegenheit die meiſten wilden 

und gepflanzten Zimmtwaͤlder zu ſehen, aus 

denen man den Zimmt holt, der hier jaͤhrlich 

nach Europa verſandt wird. Ich lernte und 

beobachtete dabey mehr, als Reiſebeſchreiber 

vor mir bemerkt hatten. 

Der aͤchte Zimmt wird vom Laurus Cin- 

namomum genommen, einem Baum von mitt⸗ 

lerer Hoͤhe und Groͤſſe. Er unterſcheidet ſich 

durch breitere und nicht ſo ſpitzige Blaͤtter vom 

Laurus Caſſia, welcher den gröbern Zimmt 

giebt, und nur eine Varietaͤt vom erſten zu 

ſeyn ſcheint. Es iſt deſto glaublicher, daß 

der groͤbere und feinere Zimmt, oder] Laurus 

cinnamomum und caſſia nur Varietaͤten ſind, 

die vom Landſtriche und beſonders Erdreiche 
her⸗ 
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herruͤhren, da Ceylon vor allen andern Laͤn⸗ 

dern den beſten hervorbringt, und dieß nicht 

allgemein uͤber die ganze Inſel, ſondern nur 

an einigen wenigen Stellen, da das Erdreich 

dazu dienlich iſt, wie man lange zuvor aus 
dem wildwachſenden Zimmt gewußt, und nun 

auch bey dem gepflanzten befunden hat. 

Die ſuͤdweſtliche Ecke von Ceylon, giebt 

dieſes angenehme Gewaͤchs, und die Oerter 

von denen es am meiſten geholt wird, ſind nun 

Negumbo, Columbo, Caltere, Barbary, 

Gale, und Mature, alle laͤngſthin oder nahe 

an der Seekuͤſte. Der Zimmt, welchen eben 

dieſe Ecke tiefer ins Land hinein hervorbringt, 

wird, je weiter ins Land, deſto groͤber, ſchaͤr— 

fer, und auf der Zunge beiſſender. Dieſer 

ganze Strich der Kuͤſte der Inſel iſt mit dichtern 

und duͤnneren Cocosbaͤumen bewachſen, das Erd—⸗ 

reich beſteht aus Sandheiden und Duͤnen. 

Auf ceyloniſch heiſſen die Dünen Marendan; 

allgemein bekannt iſt, daß der Zimmt welcher 

auf Marendan gewachſen iſt, der feinſte und 

| C 3 beſte 
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beſte iſt. Der feine Zimmt hat folgende Eis 
genſchaften: 

1) Er iſt etwas biegſam und duͤnne, oft 

nur ein wenig dicker als Regalpapier. 

2) Etwas licht und gelblicht an Farbe, 
manchmal ins braune fallend. 

3) Hat ſuͤßlichten Geſchmack, nicht ſtaͤr, 

ker als, daß er ohne Brennen zu ertra— 

gen iſt, ohne Nachſchmack. 

Je mehr der Zimmt von dieſen Merkmalen ab⸗ 

weicht, deſto groͤber und untauglicher wird er 

gehalten: A | 

1) Wenn er hart und dick iſt, wie ein 

ſchwediſcher Stuͤberſ lant, 2) ſehr braun 

und dunkelfarbig, 3) auf der Zunge 

ſtark ſtechend und brennend, mit eis 

nem Geſchmacke der ſich der Wuͤrz⸗ 

nelken ihrem naͤhert, ſo daß man ihn ohne 

Brennen nicht ertragen kann, und ſelbſt 
das Schleimichte der Haut verliert, 

wenn man ihn mehrmal ſo pruͤfet. 

4) Wenn 
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0 4) Wenn er einen Rachſchmack hat, 

als: ſtreng, bitter, ſchleimicht. 

So ſind die Sorten des Zimmts, wenn er 
aus dem Vorrathshauſe gewaͤhlt, und zum 
Verfuͤhren ſortirt wird, bey welcher Commiſ⸗ 

ſion ich während meines Aufenthalts auf Cey⸗ 

lon mehrmal und auf mehr Stellen, unter 

andern dazu verordneten gegenwaͤrtig geweſen 

bin. Die aber in den Waͤldern die Zimmt⸗ 

baͤume aufſuchen und die Rinde abſchaͤlen, er⸗ 

waͤhnen mehr, und noch andere Arten Zimmt, 

deren Blaͤtter aͤuſſerlich aͤhnliches Anſehn haben, 

die dann nicht alle zum Abſchaͤlen dienen, ſon⸗ 

dern von Kennern gewaͤhlt werden. Dieſe 
Zimmtſchaͤler heiſſen auf eingaleſiſch Schjalias, 

der Zimmt insgemein: Curundu. 

Die Schjalias, zaͤhlen folgende Sorten: 
1) Raffe - Curundu oder Penni-Curundu, 

das iſt, ſuͤſſer oder Honigzimmt. Iſt 

der beſte und angenehmſte. Hat groſſe 

breite und dicke Blaͤtter. ’ 

Ca 2) Nai- 
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2) Nai -Curundu, d. i. Schlangenzimmt. 
Kommt vorigem am naͤchſten, doch nicht 

in eben dem Grade der Feinheit, hat 

auch groſe Blaͤtter. 

3) Capuru - Curundu, Campherzimmt. 
Findet fih nur in des Königs Ländern, 

Aus der Wurzel wird Campher deſtillirt. 

4) Cahatte- Curundu,zuſammenziehender, 

ſtrenger Zimmt. Etwas kleinere Blaͤt⸗ 
ter als vorige. 

Dieſe vier Sorten ſind alle einerley Spe⸗ 

ties, Laurus cinnamomum, nur einander 

aͤhnliche Varietaͤten, die Schjalias unterſchei⸗ 

den ſie blos durch den Geſchmack, ſie ſind die 

einzigen, die man ſchaͤlt, guten Zimmt zu be⸗ 

kommen. 

Folgende Sorten werden nickt geſchaͤlt: 3 

5) Saevel- Curundu, ſchleimichter Zimmt, 

feine Rinde gekoſtet, hat einen leimichten 
Nachſchmack, wie eine Mucilago. Die 

Rinde iſt weich, fadicht mit verdrehten 
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Faſern, nicht fo dicht oder compakt, als 

die andern, zaͤh, laͤßt ſich leicht beugen 

ohne ſtracks zu ſpringen. Iſt auch eine 

Variation vom Laurus cinnamomum. 

1 6) Dawul - Curundu, platter, oder 

Pʒlankerzimmt, fo genannt, weil ſich die 
Rinde beym Trocknen nicht rollt, fon! 

dern platt bleibt. Iſt Laurus caſſia. 

7) Nica- Curundu, Zimmt mit Blaͤttern, 

dem Nicacol oder Vitex Negundo 

ähnlich, fie find nemlich Lanzetten gleich, 

oder lang und ſchmal. Scheint eine Bas 

rietaͤt von Laurus camphora. 

Auſſer dieſen ſteben Sorten zählt man noch 
drey, die ſich merklich vom aͤchten Zimmt un⸗ 

terſcheiden. Man kann auch ſogleich ſehen, 

daß fie nicht mit Recht unter die Zimmtbaͤu⸗ 

me zu rechnen ſind. Ich habe davon nur 

eine Sorte geſehen, den Dornenzimmt; die 

uͤbrigen ſind ſehr ſelten und finden ſich nur 

in des Koͤnigs Laͤndern. 

7 

C 5 8) Ca- 
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8) Caturu-Curundu, Dornenzimmt, iſt 

von einer ganz andern Familie als der 
Zimmtbaum, die Rinde hat nicht den 

geringſten Geſchmack vom Zimmte. Die 

Blaͤtter find den Laurusblaͤttern nicht 

aͤhnlich, die Aeſte haben Stacheln 

(Spinae). | ih 

9) Mal-Curundu, Blumenzimmt. 

10) Tom-pat -Curundu, Dre Blatt⸗ 

zimmt, die Blaͤtter ſollen ſich gegen die 

Spitzen in drey Theile theilen. 

Die Zimmtbaͤume, welche geſchaͤlt werden, 

find bisher groͤſtentheils in Wäldern wild ges 

wachſen, ohne Aufſicht der Kunſt, und wach: 
ſen noch ſo. Die Europaͤer haben geglaubt, 

und die Cingaleſen behaupten, guter Zimmet 

muͤſſe allemal wild wachſen, ſich ſelbſt uͤberlaſ— 
ſen; gepflanzter komme nicht fort, und werde 

nicht aͤcht. Des Baums Fortpflanzung ges 

ſchieht folgendergeſtalt: die ceyloniſche Azeln 
(Skatorne) verzehren die reifen Beeren, ver⸗ 

dauen 
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dauen aber der ſelben Kerne nicht, und pflans 

zen ſolche alſo hier und da in den Waͤldern 

fort. Deswegen find dieſe Voͤgel nie gefhofe 

ſen ſondern gehegt worden, und man glaubt 

dieſe Fortpflanzung trage das meiſte zur Guͤte 

des Zimmts bey. Dieſes Vorurtheil dauerte 

bis gegen 1770, da der jetzige Gouverneur, Her 

Imman. Wilh. Falk, im Kleinen verſuchte, den 

Zimmtbaum durch die Kunſt aufzuziehen. 

Die Beeren wurden geſaͤet, wuchſen gut und 

bald auf, hatten aber das Schickſal, daß die 

Pflanzen nach einiger Zeit ausgiengen. Als 

man nach der Urſache forſchte, fand ſich, daß 
die Ceyloneſen, die ihren Vortheil vom Schaͤ⸗ 

len des Zimmts in den Waͤldern haben, und 

das Anpflanzen ungern ſahen, weil dadurch 

mit der Zeit das Einſammlen bequemer wer⸗ 

den mußte, ſie bey Nacht heimlich mit war⸗ 

mem Waſſer begoſſen hatten. Nachdem dieſe 

Betruͤgerey entdeckt war, ließ der Gouver⸗ 

neur wiederum, ungefaͤhr im Anfang des 
Jahrs 1770 mehr Beeren, und an mehr 

Stellen, im Kleinen und im Großen pflanzen, 
f die 
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die aufwuchſen, wohl fortkamen und ſchon 

Zimmtaͤrnten gegeben haben. 

Man ſchaͤlt den Zimmt in Waͤldern, zu 

zwo unterſchiedenen Jahrszeiten. Die groſe 
Erndte dauert vom April bis zum Auguſt, 

die kleine vom November bis zum Jaͤnner. 

Die Kuͤſten der Inſel Ceylon, bis auf eine 

Breite von etwa ſechs oder mehr Meilen ins 

Land hinein, gehoͤren völlig der hollaͤndiſchen 

oſtindiſchen Compagnie, und werden von ihrem 

Gouverneur regiert, obgleich das Land von 
Cingalen bewohnt wird, die nach dem Kriege 

Unterthanen der Compagnie geworden ſind. 

Das Innere, mittlere und bergichte der Inſel 

gehört dem ceyloniſchen Könige, der in Can⸗ 

dia reſidirt, und itzo von allen Seiten ſo ein⸗ 

geſchloſſen iſt, daß er ſeinen Zimmt auch durch 

Schleichhandel nicht an fremde Nationen abs 

ſetzen kann. 

Die Schjalias ſuchen und ſchaͤlen den 

Zimmt in den Waͤldern auf der Compagnie ei⸗ 

genen 
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| genen Laͤndern, zuweilen ſtehlen ſie ſich auch in 

des Koͤnigs Laͤnder und gehen manchmal bis 

auf eine halbe Meile an Candia. Wenn 

ſie entdeckt und gefangen werden, verlieren ſie 

Naſen und Ohren. 

Jeder Bezirk in der Compagnie Ländern, 
muß jährlich eine gewiſſe Menge Zimmt ſchaͤ⸗ 

len, und liefern, dagegen haben fie auſſer ans 

dern ein gewiß Stuͤck Landes zu nutzen frey. 

Ueber eine gewiſſe Anzahl Schjalias find Cey⸗ 

loniſche Obermaͤnner geſetzt, welche die Auf⸗ 

ſicht uͤber ſie, und den Zimmt haben, auch ſie 

wegen geringerer Vergehen beſtrafen. 

Ueber alle zuſammen iſt wiederum ein Eu⸗ 

ropaͤer geſezt, der ihr Hauptmann genannt 

wird, (Hoofd der Mahabadde, oder oft in 

gemeiner Sprache: Capitye Canel), er nimmt 
allen Zimmt an und ſteht der Compagnie da⸗ 

fuͤr, beſtraft auch ſchwerere Verbrechen. 

Das Schaͤlen wird folgendergeſtalt ver⸗ 

richtet: 
1) Man 
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1) Man ſucht gute Zimmtbaͤume nach den 

Blaͤttern, und andern Merkmalen aus; 

die Aeſte, welche drey Jahr alt ſind, 

werden mit einem gewoͤhnlichen krummen 

Gartenmeſſer abgeſchnitten. 

2) An den abgeſchnittenen Aeſten, wird 

das aͤuſſerſte Haͤutchen (epidermis) mit 

einem andern Meſſer abgeſchnitten, das 

an einer Kante conver, an der andern 
concav ift, mit einer an beyden Seiten 

ſcharfen Spitze. 

3) Nach dem Abſchaben, werden die Zwei⸗ 

ge laͤngſthin mit der Meſſerſpitze aufges 

riſſen, und die Rinde wird von ihnen nach 

und nach mit des Meſſers convexer 

Schaͤrfe losgemacht, bis man ſie gaͤnz⸗ 

lich abziehen kann. 

4) Man ſammlet die abgeſchaͤlte Rinde, 

ſteckt mehrere kleine Roͤhren davon in die 

groͤßern, breitet fie zum Trocknen aus, 
da ſie dann von ſich ſelbſt ſich zuſammen 

rollen, bindet fie in Bündel, und vers 

fuͤhrt ſie endlich. 
Dieſe 

— 
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Dieſe Geſchaͤffte ſind unter mehr Leute ver⸗ 

theilt. Die Schjalias liefern alsdann den 

Zimmt in die Packhaͤuſer der Compagnie, de⸗ 

ren ſich an mehr Stellen finden, die Waare 

wird dahin getragen, oder wo Fluͤſſe ſind, hin⸗ 

geſchifft. Jedes Buͤndel iſt mit drey duͤnnen 

Rottingroͤhren umwunden, und wiegt unge⸗ 

faͤhr 30 Pfund. In den Packhaͤuſern werden 

ſie in Haufen gelegt, fuͤr jeden Bezirk beſon⸗ 

ders, und mit Baſtmatten bedeckt. 

Gegen die Zeit, da die Schiffe nach Eu⸗ 

ropa abſegeln ſollen, welches gemeiniglich im 

November und Jaͤnner geſchieht, thut der 

hollaͤndiſche Hauptmann eine Reiſe nach allen 
dieſen Packhaͤuſern, den Zimmt zum Aus- 

fuͤhren, abzuwaͤgen und einzuballiren. Hier⸗ 

bey iſt entweder der Doctor oder der Chirur— 

gus der Stelle allein gegenwaͤrtig, oder mit 

ihm find zugleich die Schiffwundaͤrzte da, jes 

des Buͤndel zu pruͤfen, fuͤr deren Guͤte ſie 

nach dem ſtehen muͤſſen. | 
Jedes Bund wird etwa zwo Ellen lang 

gemacht, und bis 85 Pfund netto abgewogen, 
un ob 
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ob man es wohl nachdem fuͤr 80 Pfund auf— 
zeichnet und rechnet, weil 5 Pfund im Trock⸗ 

nen abgehen. Mit Stricken gut und feſt ums 

bunden und abgewogen, wird das Zimmtbuͤn⸗ 

del in zween Saͤcke genäht, einen um den ans 

dern, Gewicht und Ort, wo es einballirt iſt, 

werden darauf bezeichnet. Die Saͤcke ſind 

nicht Segeltuch oder leinen, ſondern ſolche, 

die in Indien Gunieſacken heiſſen, die den 

Zimmt während der Ueberfahrt nicht bes 

ſchaͤdigen. 

Von dieſen Packhaͤuſern werden die Zimmt⸗ 
ſaͤcke auf die Schiffe gebracht, und nachdem 

ſie da, wie andre Waaren eingeladen ſind, 

wird lockrer ſchwarzer Pfeffer darüber geſchuͤt— 

tet, die Zwiſchenraͤume auszufuͤllen. Der 

Pfeffer iſt trocken und heiß, ſaugt alſo wäh: 
rend ider Reiſe des Zimmts Feuchtigkeit ein, 

ſo daß ſich geſunden hat, er erhalte nicht nur 

den Zimmt gut, ſondern verbeſſere ihn noch. 

Zimmtplantagen ſind gegen den Schluß des 

ſechsten und Anfang des ſiebenden Jahrzehends 

jetzi⸗ 
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jetzigen "Saprhunderts durch des Gouverneur 

Falks weiſe und verſichtige Anftalten an mehr 

Stellen angelegt worden, da Tauſende von 
Baͤumen in Sandgrund ſind gepflanzt worden, 

welches fuͤr den Zimmt das dienlichſte Erdreich 

iſt. Bey Situwaka, ſo an der Graͤnze zwi⸗ 
ſchen des Koͤnigs von Candia und der Com— 
pagnie Landen liegt, iſt ein ſehr groſer Zimmt⸗ 

garten, aus dem 1778 ſchon dreymal Zimmt war 

geſchaͤlt und nach Europa geſandt worden. 
Bey Paß, (unweit Columbo, einem Luſtort 

des Gouverneurs) auch vor der Feſtung und 

Stadt Columbo, bey Caltere und Mature, 
habe ich ſelbſt anſehnliche Zimmtpflanzungen 
betrachtet, die vor 2, 3 bis 4 Jahren ange⸗ 
legt waren. | 

Es ift der hollaͤndiſchen Compagnie us 

glaublich bequemer, ihren Zimmt fo aus einem 

gepflanzten Garten zu holen, als den Schjalias, 

weit und breit in dicken Waͤldern herumzukrie⸗ 

chen und ihn aufzuſuchen. Auſſerdem iſt der 

amp in den Waͤldern nicht mehr fo haufig 
D als 
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als vor dem, theils, weil Ernie die 

den beſten Zimmt gaben, zu anderm Gebrau⸗ 

che angebaut ſind, theils weil die Zimmtbaͤume 

in der Wildniß ohne Wartung blieben. 

Von dem gepflanzten Zimmte wurden 
1775. einige Buͤndel zur Probe nach Europa 

geſandt, bey ihrer Ankunft aber, fand man an ihe 

nen nicht den erforderlichen Geſchmack, ob ſie 

gleich bey der Pruͤfung, als ſie auf Ceylon 

ankamen, fein und gut waren befunden wor: 

den. Deswegen wurden fuͤnf Buͤndel wieder 

zuruͤckgeſandt, die 1777 auf Ceylon ankamen, 
von mir, und mehreren, Amtswegen, unters 

ſucht und geprüft wurden: wir fanden, daß 

ſie zulaͤnglich feinen und angenehmen Geruch 

hatten, aber ſehr wenig, und faſt gar keinen 

Geſchmack. Es iſt kein Zweifel, daß ſie den 

Zimmtgeſchmack auf der Reiſe verlohren haben, 

die Urſache aber kann ich mit Gewißheit nicht an⸗ 

geben. Vermuthlich kommt ſie darauf an, 

daß das Oel in ihnen zu fluͤchtig und in den 
jungen Aeſten nicht genug concentrirt geweſen 

iſ, 
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iſt, da die Wurzeln nur drey Jahr alt was 

ren. Drenjährige Aeſie ſind allemal die, wel— 

che man ſchaͤlen muß, aber Wurzeln und 

Stamm muͤſſen aͤlter ſeyn. Beym Einpacken 

und Ueberfahren waren auch Fehler begangen 

worden, die zum Verluſte des Geſchmacks, 
viel wo nicht alles, beygetragen hatten; denn 
man that dieſe Buͤndel in einen einzigen Sack 

und legte fie in die Cajuͤte, nicht in zween 

Saͤcke, zwiſchen Pfeffer. Von eben dem Zimm⸗ 

te waren 1776, 47 Buͤndel nach Europa ge 

ſandt, und das folgende Jahr eben ſo viel, die 

nun ausweiſen muͤſſen, wie weit das Zimmt⸗ 

pflanzen auf Ceylon gelingen kann, wie es 
Amboina und Banda gelungen iſt, Muſca⸗ 

ten und Wuͤrznelken zu pflanzen. 

Zimmtoͤl, das theuerſte und vornehmſte 

aller Oele, wird auf Ceylon, aus den Stuͤ⸗ 

cken deſtillirt, die beym Einpacken abfallen und 

abbrechen. Dieſe Abgaͤnge thut man in groſe 

Gefaͤße, und gießt ſo viel Waſſer auf, bis 

‚alles wohl bedeckt if. So laßt man fie in 
D 2 meh⸗ 
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mehreren Gefaͤſſen ganzer 6 bis 8 Tage mace⸗ 

riren. Ein ſolches Gefäß haͤlt gewöhnlich 
100 Pfund Zimmtabgaͤnge. Alles das wird 

nach und nach in ein Deſtillirgefaͤß von Kupfer 
geſchuͤttet und mit gelindem Feuer abgetrieben. 

Das Waſſer, aqua cinnamomi genannt, geht 

da ganz weiß, faſt milchfarben uͤber, zugleich 5 

mit dem Oele, welches in dem untergeſetzten 

offnen glaͤſernen Gefaͤſſe oben auf ſchwimmt. 
Ein Gefaͤß wird innerhalb 24 Stunden deſtil⸗ 

lirt. Die ganze Deſtillationszeit uͤber, ſind 

zwey Com miſſarien oder Mitglieder des Ju⸗ 

ſtizrathes verordnet, abwechſelnd gegenwaͤrtig 

zu ſeyn: aber das geſchieht nicht, ſie kommen 

meiſtens erſt, wenn das Oel vom Waſſer ſoll 

abgefondert werden. Das Oel wird in eine 
Flaſche gegoſſen, welche die Commiſſarien vers 
ſiegeln und in einer Kiſte verwahren, die auch 

von ihnen verſiegelt wird. Der Apotheker 

kann alſo nichts davon ſtehlen, wenn er ſich 

nicht aus der Vorlage verſieht, ehe die Com⸗ 

miſſarien kommen. 

Ich gab mir viel Muͤhe, zu erfahren, wie 
viel 
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viel Oel aus 100 Pfund Zimmtabgaͤngen ers 

halten werde, aber das allemal vergebens; 

denn es iſt gegen des Apothekers Vortheil, ſol⸗ 

ches bekannt zu machen. Aber das iſt ſicher, 

daß der Zimmt, in Vergleichung mit andern 

Specereyen ſehr wenig Oel giebt, und daß 

man es daher lieber, theuer aus Ceylon kauft, 

als in Europa aus Zimmt deſtillirt. Hier 

uͤber habe ich mehr Apotheker, in Judien und 

Holland befragt, alle haben mich berichtet, es 

belohne nicht die Muͤhe, Zimmt zu kaufen, 

um Oel daraus zu deſtilliren, aber Oleum 

Caryophyllorum könne man oft mit Vortheil 

aus gekauften Wuͤrzuelken deſtilliren. Deswe⸗ 

gen deſtillirt die Compagnie ſelbſt nicht gern 

Oel aus reinem und gutem Zimmte, ſondern 

aus Abgaͤngen. 
Eine Unze Zimmtol wird auf Ceylon fuͤr 

93 hollaͤndiſche Reichsthaler bezahlt, in Eu 

ropa koſtet es etwa 30 bis 40 hollaͤndiſche 

Pine; oder mehr (*. 5 

D 3 Das 

8 der Thaler betraͤgt 22 Gulden, alſo iſt der 

Preiß auf der Inſel 243 Gulden. 
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Das Zimmtblatt, hat einen ſtarken Wuͤrz⸗ 

nelkengeruch, die Wurzel riecht iR wie 
Saſſafras. 

I IR a 

IV. Bücher: Anzeigen, 

1. Chriſtian Gottlob Winklers, in Kliten, 

bey Bautzen, Etwas fuͤr Blumiſten, und 

für ſolche, die es werden wollen. Leipzig 

und Budiſſin, verlegts Jakob Deiner, 

1785: % S. 94. 

Her Winkler hat ſeine Kenntniſſe und Er, 
/ fahrungen ſchon in vorigen Jahren in 

ſeinem herausgegebenen Blumenfreund den 
Blumenliebhabern mitgetheilt. Da er ſeither 
weitere Beobachtungen in dieſem Theil der 
Gaͤrtnerey gemacht hat: ſo will er auch in die⸗ 

ſer Schrift ſolche den Blumiſten bekannt ma⸗ 

chen, zusleich aber den Anfaͤngern Anleitung 

zur Behandlung der Blumen geben. Aus 

der 
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der Vorrede ſcheint es, daß er fie fortſetzen 

und auch andere Blumen, als nur die Nelke 

worauf er ſich dießmal allein einſchraͤnkt, auf 

eben dieſe Art abhandeln werde. Oeffentliche 

Bekanntmachung der Beobachtungen, Er⸗ 
fahrungen und der erlernten Vortheile in Be— 

handlung der Pflanzen verdient den Dank jedes 

Gartenfreundes; und es iſt, wenn ſie mit 

Sachkenntniß, Aufmerkſamkeit und Wieder⸗ 
holung gemacht ſind, der ſicherſte Weg, wor⸗ 

auf endlich die Gaͤrtnerey zu immer beſſerer 

Aufnahme gebracht werden kann. Herr Winfs 

ler iſt ein wahrer Blumenfreund und verſichert, 

daß er ſelbſt manche Beſchwerlichkeit über ſei⸗ 

nen Beobachtungen an ſeinen Nelken uͤberneh— 

me. Dieſes giebt nun ſchon zum voraus ein 

guͤnſtiges Vorurtheil für dieſe feine Schrift. 

In der Vorrede vertheidigt er Hrn. D. Weiß⸗ 
mantel gegen einige Rezenſenten, die den ten 

Theil feines Blumiſten nicht zum Beſten be: 

handelt haben. Doch dieſe Vertheidigung hat 

dieſer Gelehrte und verdiente Blumiſt nicht 

naoͤthig. Sein Blumiſt iſt das Handbuch der 

D 4 Blu⸗ 
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Blumiſten, und wird und muß es noch lange 

bleiben. Wer ſich eine gruͤndliche Kenntnig 

von der Nelke und Aurikel RT du 
muß ia nahe a Brenn Al did 

| 12985 

Herr Winkler a: in Eee Schrift 

allein von der Nelke. Er theilt ſie in zween 

Abſchnitte ein. Der erſte Abſchnitt enthaͤlt 

eilf Capitel, und in dem erſten lehrt er, die 
Erziehung der Nelke aus dem Saamen. 

Dieſen ſagt er, S. 9. lege er, jedes Korn 
Zoll weit von dem andern, auf Erde in einen 

Topf, und bedecke ihn Meſſerruͤckens dick mit 

leichter Erde, und um das Hinwegſpuͤlen def 

ſelben durchs Begieſſen zu verhindern, belege 
er dieſe Geſchirre mit Moos; dieſe Moosdecke 

aber nehme er ſogleich hinweg, ſo bald ſich 

nur einige junge Pflaͤnzgen zeigen, damit dieſe 

nicht darunter erſticken. Bey dieſer Verfah⸗ 
rungsart aber, wenn nicht die genaueſte Vor⸗ 

ſichtigkeit angewendet wird, kann doch leicht 

manches Pflaͤnzgen, das ſich ins Moos hin⸗ 

einzieht und darin verwickelt / „aus der Erde, 
wor⸗ 
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worin es noch ganz looſe ſitzt, zumal bey einer 

ſo duͤnnen und nur Meſſeruͤckens dicken Be⸗ 

deckung, mit der Moosdecke ausgezogen wer⸗ 

den. Rezenſent bedeckt ſeinen Nelkenſaamen 

in den Toͤpfen eines halben Fingers dick mit 

Erde, braucht kein Moos dazu, und er geht 

ihm nicht nur wohl auf, ſondern. findet auch 
keinen Nachtheil dabey von dem Begieſſen, das 

freylich mit Behutſamkeit und mit einem zar⸗ 
ten Spritzer verrichtet wird. In dem aten 

Cap. lehrt er eine gute Nelkenerde verfertigen 

und empfiehlt mit Recht dazu die von Maul⸗ 

wuͤrfen ausgeworfene Erde, vorausgeſetzt, daß 

dieſe Erde ſonſt gut ſey; denn die Maulwürfe 

finden ſich zwar meiſt im guten Felde, aber 

doch auch zuweilen in ſchlechteen. In dem 

Zten Cap. handelt er vom Ablegen oder Ab⸗ 

ſenken der Nelken. Er iſt fuͤr das ſpaͤtere und 
am Ende des Julius verrichtete Ablegen. Im 
Aten Cap. giebt er Vorſchriften von Abwar⸗ 

tung der Nelke in der Flor. Im Sten Cap. 
lehrt er die kuͤnſtliche Befruchtung der Nelke. 
€ halt alle Platzer dazu fuͤr ungeſchickt. 

| mar... Re⸗ 
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Rezenſent findet nur dieſe untauglich, deren 
Eyerſtock mit Blättern angefuͤllt, oder an die“ 

ſem Theil uͤberhaupt fehlerhaft ſind. Andere. 

die nur ein Germen von guter Beſchaffenheit 

haben, bringen wirklich Saamen, freylich wer 

niger und oͤfters nur etliche Körner, Die ans 

gerathene Cautel, daß man einer befruchteten 

Nelke vor den brennenden Sonnenſtralen Schutz 

geben ſolle, ſcheint Rezenſenten nach ſeinen 

Erfahrungen unnoͤthig zu ſeyn. Die Be⸗ 

fruchtung, wenn der Saamenſtaub und das 

Stigma ſonſt gut beſchaffen ſind, gehet ſchnell 

vorbey. Im bten Cap. kommt eine Anwei⸗ 

ſung oder Vorſchlag zur Befoͤrderung einer 

frühzeitigen Nelkenflor. Er erwaͤhlt hiezu alt, 

in ihren Töpfen ein ganzes Jahr geſtandene 

Stucke aus dem Winterquartier, und bringt fie 

Anfangs des Febr. in ein geheiztes gegen Mit⸗ 

tag gelegenes Wohnzimmer, wo ſie immer in 

gehoͤrigem Guß gehalten und in die Fenſter 

geſtellt werden. Zum Gieſſen wird laues 
Waſſer gebraucht. In der Mitte des März: 

monats werden ſolche zu treiben anfangen, und 
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im Anfang des Aprils die erſten Knoſpen er: 

ſcheinen. Nun iſt ihnen der bisherige warme 

Stand nicht mehr zuzulaſſen, ſondern ſie muͤſ— 
ſen in eine ebenfalls gegen Mittag gelegene un⸗ 

eingeheitzte Oberſtube gebracht und an die Fenſter 
geſtellt werden. Bey ſchoͤnen warmen Fruͤh⸗ 

lingstagen werden die Fenſter taͤglich geoͤffnet, 

wovon der Trieb hart wird und endlich die 

ſchoͤnſte Blume zeige. Im ten Cap. wird 

von der Aus winterung der Nelke gehandelt, und 

Hr. Winkler haͤlt die im Lande fuͤr die beſte 

und ſicherſte, ſagt aber auch, daß die in einer 

guten haͤußlichen Auswinterung durchgebrachte 

Nelkenſtoͤcke nicht nur frühere ſondern auch 

groͤſſere und dem Verlauffen nicht ſo ſehr un⸗ 

terworfene Blumen zu bringen pflegen. Das 

8. Cap. enthaͤlt das klaͤgliche Verlauffen der 
Nelke, nebſt ſichern Mitteln dagegen. Dieſe 

Abhandlung iſt ſchon im Journal befindlich. 

Im qten Cap. kommt er auf die ſchaͤdliche 

Nelkenlaͤuſe. Er haͤlt die Landauswinterung 

fuͤr ein richtiges Mittel gegen ſie, (Rezenſent 

hat ſie doch auch ſchon etlichemal an Samen⸗ 

ſtos 
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köcken, die im Lande gepflanzt ſtunden⸗ haͤn⸗ 

‘fig angetroffen) auch den Donfa » Schnupftas 

bak, fo aber einigemal wiederholt werden muͤſſe, 

nicht weniger das Beſpritzen der angeſteckten 

Nelkenſtoͤcke, mit Waſſer, das er fo ſtark mit 

Salz kochen laͤßt, bis es ein Ey ſchwimmend 
traͤgt. Doch ſchreibt er dem Aufſuchen der 

Blat:lauseyer vom ſpaͤten Herbſt an bis ins 

Frühjahr die meiſte Huͤlfe gegen dieſes Uebel 

zu. Im koten Cap. theilt er feine Einthei⸗ 

Aung der Nelken in Pikotten, Pikott⸗Bizarden, 

Dubletten, Bizarden, Concordien, Famöfen 

und Feuerfaxe mit. Die weitere und neuere 

Claſſiſikation einiger der beruͤhmteſten Blu: 

miſten hat er wicht angeführt, die jedoch 

ein Schriftſteller, der im Jahr 1785 von 

Nelken ſchreibt, nicht uͤbergehen ſollte. Das 

Alte Cap. zeiget, das Beſte zu erwaͤhlen, das 

Schlechte zu verwerfen, welches einige Re⸗ 

geln enthaͤlt, wornach die Schoͤnheit einer 

* zu beurtheilen ſey. 

Im zweyten Abſchnitt giebt er eine Ber 

bob ſeiner ſchoͤnen Nelkenſorten, die all⸗ 

| jaͤhr⸗ 
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jährlich bey dem Verfaſſer im Seihjah: 8 

ere zu e ſind. 
ö 

2. Chriſt. Joh. Friedr. von Dießkau, Vor⸗ 

theile in der Gaͤrtnerey in vermiſchten Abs 

handlungen. Fuͤnfte Sammlung. 8. Co⸗ 

burg, bey Rudolph Aug. Wilh. Ahl, 

1785. 

On dieſer fünften Sammlung der von dem 

Herrn Verfaſſer bekannt gemachten Wor⸗ 

theile in der Gaͤrtnerey, die von dem Seng en 

Publikum bisher mit verdientem . hfall auf⸗ 

genommen worden ſind, finden ſi 00 ſechs Ab⸗ 

handlungen. 1) Von der Erziehung junger 
Orangenbaͤume ohne Miſtbeet und Gewaͤchs⸗ 

hauß. 2) Noch etwas von Winterlevkojen. 
3) Von der Juſticia Adhatoda. 4) Ohnmaß⸗ 

gebliche Gedanken uͤber die fremden Gewaͤchſe, 

welche bisher bey uns noch nicht haben 

bluͤhen wollen. 5) Etwas von Blumentoͤpf⸗ 

fen und der rechten Behandlung darinnen fies 

hen⸗ 
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heuder Gewaͤchſe. 6) Beſchreibung einiger 

ſchaͤdlichen Raupen. Wir wollen einiges aus 

dieſen Abhandlungen unſern 2 5 zur ie 

vorlegen. N 

In der erſten Abhandlung von der Erzie- 

hung der jungen Orangeriebaͤume will der Hr. 

Verfaſſer nur denjenigen, die eine ſolche Er⸗ 

ziehung zum Vergnuͤgen vornehmen, und meiſt 

aus Unkunde der rechten Behandlung damit 
ungluͤcklich ſind, Unterricht geben, wie ſie da⸗ 

mit beſſer zu rechte kommen koͤnnen. Er raͤth 

an, ganz friſche Kerne und an dem nemlichen 
Tag, da ſie ausgenommen worden, und zwar 

viele in einen Topf zu ſtecken, ſie aber, nach⸗ 

dem ſie zu keimen anfangen, wieder heraus zu 

nehmen und jeden beſonders in einen Topf zu 
ſtecken, hiezu etwas kleine Toͤpfe zu nehmen, 

die Saat im Fruͤhjahr anzuſtellen, wenn zwo 

Pflanzen, wie manchmal geſchiehet, aus einem 

Kerne hervorſproſſen, eine abzukneipen, die 

Toͤpfe bis in den Auguſt hinter ein Fenſter zu 

ſtellen, und den jungen Baͤumgen anfänglich nur 

durch 
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durch einen Spalt, hernach aber durch Eroͤff, 
nung des einen Fluͤgels bey Taz friſqe Luft 

zu geben, und im Auguſt ſie anfaͤnglich am 

Tage, nachher aber auch bey warmer Witte— 
rung des Nachts in die ganz freye Luft zu ſtel— 

len, ſie von Zeit zu Zeit zu begieſſen, nach 
Michaelis s Tag aber fie in eine Stube nahe 
an die offene Fenſter zu bringen, ſo lang es die 
Witterung geſtattet. Bey einfallender Win⸗ 

terkaͤlte muͤſſen fie vor dem Fenſter wohl vers 

wahrt werdeu. Im folgenden Fruͤhjahr und 

Sommer koͤnnen ſie ſchon fruͤher und in dem 

Junius in die ſreye Luft geſtellt und übrigens 

wie im erſten Sommer gewartet werden. 

Im Winter finden fie das angemeſſenſte Quar⸗ 

tier in einer Kammer, in welche erforderlichen 

Falls durch Eröffnung der Thuͤre etwas Waͤr⸗ 
me eingelaſſen wird, oder eine Stube, die bey 

ſtaͤrkerer Kälte eingeheitzt werden kann. Geltft 
in den ſchicklichſten Winterbehaͤltniſſen muß im 
mer durch Eröffnung eines Fenſters fo oft es 

die Witterung geſtattet, am Tage eine oder 
ein Paar Stunden friſche Luft gegeben werder, 

100 
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wo fü e abet licht gerade an die genſter, ſon⸗ 

dern in einer Entfernung auf einen Tiſch oder 

auf den Fußboden geſtellt werden ſollen. Im 

dritten Jahr koͤnnen ſie zwar noch unverſetzt 
bleiben, doch muß die obere Erde im Topfe 

weggeraͤumt und wieder mit friſcher Erde aufs 

gefüllt werden, doch fo, daß das Baͤumgen 

ja nicht tiefer, als zuvor zu ſtehen komme: 

denn bey einem Orangebaum iſt es allemal beſ⸗ 

ſer, wenn die oberſten Wurzeln ein wenig 
ſichtbar ſind. Sie koͤnnen aber auch jetzt ſchon, 

oder im vierten Fruͤhjahr erſt verſetzt werden. 

Recht warme Witterung ſolle hiezu vortheils 

haft ſeyn. Der Topf wird, wenn die Erde 

etwas trocken iſt, umgeſtuͤrzt, und dieſesmal 

gar nicht an den Wurzeln beſchnitten, ſondern 

die Baͤumgen ſamt dem ganzen Ballen nur 

in einen groͤſern Topf verſetzt, und der leere 
Raum mit guter Erde ausgefuͤllt. Man ſoll 

ihn nicht gleich, ſondern erſt alsdann, wann 

die welkwerdende Blaͤtter zeigen, daß ſie es 
0 noͤthig haben, begieſſen. Die verſetzten Baͤum⸗ 

gen bekommen gleich ihren Stand hinter die 
Fen⸗ 
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Fenſter an die volle Sonne. Nach etlichen 
Tagen ſtellt man ſie in die freye Luft. Oef⸗ 

teres Auflockern der Erde bekommt ihnen, wie 

allen Gewaͤchſen, ſehr wohl. Nach zwey Jah⸗ 

ren muͤſſen fie abermal verſetzt werden. Man 

verfaͤhrt dabey wie das vorigemal, nur mit 

Unterſchied, daß der Ballen ſowohl unten als 

auf den Seiten ein wenig beſchnitten und der 

alte Topf beybehalter wird. Haben die Stäms 

me die Dicke einer Schwanenfederſpuhl erreicht, 

fo koͤnnen fie okulirt werden. Da auch dieſe 
aus Kernen erzogene Staͤmme gute brauchbare 
Fruͤchte tragen: ſo iſt gerade dieſes Okuliren 

nicht bey allen noͤthig. Doch wird ihre Trag⸗ 

barkeit nicht nur dadurch fruͤher befoͤrdert, ſon⸗ 

dern man hat auch den Vortheil davon, fchon, 

bekannte feine Sorten dadurch fortzupflanzen 

und zu vermehren. Die weitere Behandlung 

haben ſie mit der groͤſſeren Orangerie gemein, 

und wir übergehen fie daher. 

Was der Hr. Verfaſſer von der kuͤnſtlichen 

Befruchtung der Leveojen, und den daraus 

E ent⸗ 
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entſtehenden neuen Farben Spielarten derſelben 

in der zwoten Abhandlung ſagt, hat ſeine 
Richtigkeit. Rezenſent hat erſt in dieſem Jahr | 

eine neue Erfahrung davon gehabt, da ich zwo 
ganz neue Farben, die es wenigſtens fuͤr mich 

waren, weil ich ſie noch nirgends geſehen ha⸗ 

be, aus ſolchem befruchteten Samen erhalten 

habe, eine Schokoladenforbe und eine ganz 

blaſſe Fleiſchfarbe, die mehr ins weißlichte, 

als ins roͤthlichte fiel. Keinen ſolchen Bey⸗ 

fall duͤrfte aber des Hrn. Verfaſſers Vorſchlag 

erhalten, die Winterleveojen erſt nach Jakobi 

zuſammen in einen Kaſten zu ſaͤen, oder in 

jeden mit gehoͤriger Erde gefüllten Topf ein 

vollkommnes Korn zu legen, und die aufge⸗ 

gangene Pflanzen zu uͤberwintern, nachdem die 

beyſammen geſtandene Pflanzen, wenn ſie 4 

Blätter haben, in kleine Töpfe verſetzt worden. 

Im Frühjahr follen fie zum zweytenmal 

und in grofe Töpfe eingepflanzt werden. Ne 

zenſent hat manche Verſuche mit alſo gepflanz⸗ 

ten Levkojenſtoͤcken gemacht, aber immer gefuns 

den, daß die Levcojenftöcke entweder im erſten 

Som⸗ 
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Sommer gar nicht, oder ſehr ſpaͤt gebluͤhet, 

und überhaupt weder eine ſolche Gröfe erreicht, 

noch ſo vollkommene Blumen gebracht haben, 

wie die gleich im Frühjahr geſaͤeten und den 

Sommer hindurch ins Land verpflanzten Stoͤcke 

zu bringen pflegen. In allen Abhandlungen 

verkennt man uͤbrigens den einſichtsvollen, ſelbſt 

arbeitenden Hrn. Verfaſſer nicht, und wir 

wuͤrden noch vieles merkwuͤrdige daraus aus⸗ 

zeichnen koͤnnen, wenn wir nicht wuͤnſchten 
und hofften, daß nicht wol ein Liebhaber 

der Gaͤrtnerey ſeyn werde, der ſich dieſe nuͤtzliche 

und intereſſante Gartenſchrift nicht ſelbſt an⸗ 

f ſchaffen werde. ah 

n 

3. Georg Wilh Conſt. von Wilke Handbuch 
für Luſtgaͤrtner und Blumenfreunde, 
nebſt Zuſaͤtzen zu feinen vorigen Schrif⸗ 

ten, 8. Halle, bey Johann Jakob Gebauer, 

1785» 
Der Hr. Veefaſſer theilt in dieſer Fortſe, 

ßhzung ſeiner Gartenſchriſten feine Samm⸗ 

| E 2 lun⸗ 
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lungen mit, die er aus mehreren Gartens 

ſchriften von Vortheilen, nuͤtzlichen Bemer⸗ 

kungen und richtigen Behandlungsart der Blu⸗ 

menpflanzen gemacht hat. Das Buch beſtehet. 

aus zween Theilen, und der andere Theil iſt 

wieder in zwo Haͤlften eingetheilt. Am Ende 

hat der Hr. Verfaſſer Zuſätze zu feinen voris 
gen Schriften angefuͤgt. In dem erſten Theil 

werden allgemeine Vorſchriften fuͤr die Gaͤrtne⸗ 

rey mitgetheilt, und betreffen die Beſchaffen⸗ 

beit und die Brauchbarkeit der verſchiedenen 

Miſtſorten, worunter der Schaafmift für die 

Blumengaͤrtnerey als untauglich verworfen wird. 

Er raͤth, ſtatt der Spalierbaͤume, hochſtaͤmmige 
in die Rabatten zu ſetzen, die weniger Schat⸗ 

ten werfen ſollen. Dann folgen einige Mit⸗ 

tel gegen ſchaͤdliche Inſekten, Schildlaͤuſe, Blatt⸗ 

laͤuſe, Ohrenwuͤrmer, Werre, nackte Schne⸗ 

cken. In der erſten Haͤlfte des zweyten Theils 

handelt er von der Pflanzungsart der vornehm⸗ 

ſten perennirenden Blumenpflanzen, in der ans 
dern aber von den Sommergewaͤchſen. Die 

Zuſaͤtze enthalten theils neue Vortheile fuͤr die 

Baum⸗ 
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Baumr und Küchengärtnerey, theils Verbeſ— 

ſerungen, theils Hausmittel gegen Zahnichmer? 

zen, die Froſtbeulen und ſo gar wider den tol— 
ten Hundsbiß. Was den eigentlichen Unter⸗ 

richt von den Blumenpflanzen anbetrift, ſo 

findet man von den mehreſten hieher gehoͤrigen 

Gewaͤchſen das noͤthigſte geſammlet; und wer 

nicht gerne vieles oder lange Abhandlungen 

von einer Pflanze und der Behandlungsart 

derſelben nachleſen mag, dem kann auch dieſe 

Schrift des Hrn. Verfaſſers Genuͤge leiſten. 

— 

4. C. C. L. Sirſchfelds Gartenkalender auf 
das Jahr 1785. Vierter Jahrgang, 

Kiel, bey dem Herausgeber. 

a Die Einrichtung dieſes beliebten Gartenka⸗ 

lenders iſt wie in den vorigen Jahrgaͤn⸗ 

gen auch bey dieſem vierten beybehalten worden. 

Nach dem eigentlichen Kalender folget: 1) die 

Gartenlitteratur von 1783 und 1784, welche 

neunzehen Rezenſionen enthaͤlt. 2) Neueſte 

Gartenberichte aus verſchiedenen Laͤndern, aus 
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den neueſten Reiſebeſchreibungen, aus Brie⸗ 

fen und eigenen Beobachtungen. 3) Beſchrei⸗ 

bungen von Gärten. 4) Kleine Abhandlun⸗ 

gen und Aufläße. Wie ſetzt man einen Kür 

chengarten, der trocknen, ſandigen und uns 

fruchtbaren Boden hat, am geſchwindeſten in 

guten Stand? von dem koͤnigl. daͤniſchen 

Kammerherrn und Ritter des Dannebrog Or— 
dens, von Bulow. Man ſoll einen ſolchen 

ſandigen Boden vor Winter mit Thons 
mergel einen halben Schuh hoch befuͤhren, ihn 

bis zum Fruͤhjahr zur Aufloͤſung liegen laſſen, 

und ihn mit reichlichem Kuͤhdung teocken uns 

tergraben laſſen. Vom Perl⸗Lauche, von 

Hrn. Impoſtcommiſſair Schulze in Luͤneburg. 

Bemerkung uͤber die Sommergewaͤchſe, von 

eben demſelben. Er glaubt, daß mehrere der— 

gleichen Pflanzen, welche unter die Sommer— 

gewaͤchſe gerechnet, und als ſolche behandelt 

werden, unſern Winter aushalten und zu einer 

fruͤheren Bluͤthe in dem nachfolgenden Jahr ge: 

zwungen werden koͤnnen. Er belegt dieſe Be⸗ 

hauptung mit zween an der wohlriechenden 

Darts 
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Platterbſe und der Scabioſe gemachten Ver— 

ſuchen. Verſuche einen Nelkenbaum zu ziehen 

von Hru. Sekretair Linnerhjelm in Stock⸗ 

holm. Der Stock womit Hr. Linnerhjelm 

dieſen Verſuch gemacht hat, gehoͤrte zu den 

gelben karmoiſinroth gezeichneten Pikotten, 

hatte dicke, ſproͤde und krauswachſende Blaͤt⸗ 

ter und einen längeren und holzartigen Gten: 

gel, als die gewöhnliche Nelkenſtauden. Er 

ſchneidelte ihn zum Baum auf, und ließ nur 

den Gipfel zum Blumentragen übrig.” Vom 

Jahr 1773 an bis 1781, alſo in 74 Jahren, 

brachte er den Stamm dieſes Stockes auf 13 

Ehlen in der Hoͤhe, die Höhe der Krone 12 und 

deren Breitt 152 Ehle. Die ganze Höhe des 

Baums war 272 Ehlen. Zunaͤchſt an der 
Wurzel war der Stamm nicht dicker als ein 

kleiner Finger, und mußte daher an einem 

Stabe mit Gelaͤndern oberwaͤrts angebunden 
werden. Er trug häufige Blumen, die ge- 

zackte Blaͤtter hatten und gewoͤhnliche gelbe 

Pikotten waren, nur eine veraͤnderte fand ſich 

im erſten Jahr darunter, dieſe hatte rund aus; 
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gehackte (geſchupte) Blätter, eine Grundfarbe 

von dunkel Couleur de Chaire mit leberbrau⸗ 

nen und blurfärbigten Flecken; alſo verlief dieſe 

Pikott in eine Feuerfar, eine Eraͤugniß, die 

gar nicht unter die Seltenheiten gehört, fons 

dern bey den Blumiſten zu den verdruͤßlichen 

und ungluͤcklichen Zufaͤllen gezaͤhlt wird. 

Ueberhaupt iſt nichts leichter, als ſolche Mel⸗ 

kenbaͤume zu erziehen, und in Schwaben trifft 

man ſie auf den Stockbrettern der Landleute 

haͤufig an. Man darf ſich auch gar keine 

Muͤhe damit geben, ſondern nur einen ſonſt 

geſunden und ohnehin ſtark wachſenden Nel⸗ 

kenſtock mehrere Jahre zu erhalten ſuchen, ſo 

wird er ſich von ſich ſelbſt baum: oder viel⸗ 

mehr ſtaudenartig bilden. Von der Erziehung 

der Jucca Draconis auſſer dem Gewaͤchshauſe 

von dem Hrn. Kammerjunker und Forſtmei— 

ſter von Dießkau zu Coburg. Verſuch mit Er; 

ziehung der Baumwolle auſſer dem Treib- 

hauſe, von eben demſelben. Zwey ſchoͤne und 

nüßliche Auffäße. Beſtimmung einiger Baͤu— 

me und Geſtraͤuche aus unſern Luſtgebuͤſchen 

i von 
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von Hrn. Botanikus Ehrhart zu Herren⸗ 

hauſen. / ! 

Empfehlung einiger Bäume, deren Ans 
pflanzung im nördlichen Deutſchland vernach⸗ 

laͤßiget wird, von eben demſelben. Dieſe 

Baͤume ſind der Wallnußbaum, die zahme Ka⸗ 

ſtanie, der Twieſelbeerbaum, der Kornel- oder 

Zieſerleinbaum. Die Empfehlung dieſer nüßs 

lichen Bäume verdient Beherzigung und Bas 

folgung. Vom Anbau des ſchwarzen Wall⸗ 

nußbaums, von Hrn. Prof. Weber in Kiel. 

Einige Proben von Gaͤrtnerphikoſophie. Auri⸗ 

kelkarten, von Hrn. Superint. Lueder zu Dans 

neberg. Saamenerziehung der Aurikeln, von 

eben demſelben. Spargelkultur zu Poitou in 

Frankreich, aus dem Franzoͤſiſchen. 

Eine beſondere Art Melonen zu ziehen. 

Sammlung einiger Verwahrungsmittel gegen 

Maulwuͤrfe, Feldmaͤuſe, Raupen, Ameiſen 
und ähnliche Gartenfeinde. 5) Vermiſchte 

Gartennachrichten. Bey jedem Monat findet 
E 5 ſich 
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ſich eine Kupfertafel, auf der 1. 4. Ir. find 

Gartenſcenen, auf der 2. 3. zwey Gartenka⸗ 

binette, auf der 5. Berg der Diana in Hrn. 

Hoare' Darf zu Stourton in Wilſhire, auf 

der 6, Popens Landhaus zu Twickenham, auf 

der 7. der Theeſtrau ch, auf der 8. der Kaffees 

baum, auf der 9. ein Speiſeſaal, auf der 10 

ein Gartenhaͤuschen, auf der 12. Wakefield, 

der Landſitz des Herzogs von Grafton. Ein 

Buch das ſchon den ganzen Beyfall des gaͤrt⸗ 

neriſchen Publikums hat, bedarf weder Ent: 

pfehlung noch Rezenſentenlob. 

5. e. C. Schmalings, Kirchen : Inſpectors 
Rund Obervredigers zu Oſterwieck, der 

koͤnigl. deutſchen Geſellſchaft in Goͤttin⸗ 

gen auswaͤrtigen, der Geſellſchaft der 

freyen Kuͤnſte in Leipzig ordentlichen und 
der Aſketiſchen Geſellſchaft in Zuͤrch or⸗ 

dentlichen Mitglieds, Nachrichten aus 

dem Blumenreiche, eine Quartalſchrift. 

Drit⸗ 
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Drittes und viertes Stuͤck. 8. Leipzig 

bey Siegfried Lebrecht Cruſtus 1785. 

Die Veränderung des Verlags hat die Her? 

ausgabe dieſer zwey Stuͤcke etwas ver⸗ 

zoͤgert, und die Begierde der Blumenliebha⸗ 
ber nach der Fortſetzung dieſer Schrift lange 

unbefriedigt gelaſſen. Nun geht ſie wieder in 
der Ordnung, und der Blumiſte findet wieder 

manche intereſſante Aufſaͤtze in dieſen zwey 

Stuͤcken. 

In dem dritten kommen zuerſt vermiſchte 

Nachrichten vor, worunter die erſte der fuͤrſt⸗ 

liche VBlumenfreund oder die Blumenreiſe nach 

Vechelde uͤberſchrieben iſt, und eine Beſchrei⸗ 

bung einer Reiſe des Hrn. Verfaſſers an dies 
ſen Ort, einem nicht gar zu groſſen aber rein⸗ 

lich gebauten und eine Meile von Braunſchweig 

liegenden Dorfe, wo der Herzog Ferdinand 

von Braunſchweig ſich aufzuhalten pflegt, und 
mehrerer daſelbſt geſehenen Merkwürdigkeiten ꝛc. 

ee aus dem Blumenreiche enthaͤlt. 
Dar⸗ 
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Darauf folgen Anzeigen 1) von drey Tabels 

len, welche der Hr. D. Weißmantel in Erfurt 

von gemahlten Aurikeln herausgegeben, und 

die er in dem II. Th. feines Blumiſten S. 

326. verſprochen hat. 2) Von des Hrn. von 

Rottemburgs, in Klenzig bey Zuͤllichau, Vers 
zeichniß feiner Nelken von 1784. 3) Von 

einer neuen Nelkenerde, welche der Herzogl. 

Hofgaͤrtner zu Vechelde Hr. Neuholz verfertis 

get, und die aus zwey Jahre gelegenen und 

verrotteten Abſchnitzeln von Laub und Zweigen, 

doch nur von Buchen, Linden und Caſtanien, 

die er beym Beſchneiden der Hecken ſammlet, 

- beftehet. 4) Von der Methode des Hrn. Cam⸗ 

merrath Hunt in Halberſtadt, die Bluͤthen der 

Hyacinthen, auch wenn ſie untergehen wollen, 

noch eine Zeitlang zu erhalten. Er ſteckt fie in 

etwas angefeuchteten Sand. Sie iſt bekannt und 

auch bey andern Blumen anwendbar. Den 

groͤſten Theil dieſes Stuͤcks füllen drey Abs 

handlungen an: eine handelt von der Sonnen⸗ 

roſe (Sonnenblume); die zwote enthalt allge⸗ 

meine Betrachtungen über das Blumenreich, 

und 
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und die Beſtimmung des Werths einer jeden 

Art Blumen; und die dritte handelt von den 

Aurikeln, die nachgeleſen zu werden verdienen. 
1 

Dien Anfang in dem vierten Stuͤck macht 
ein Gedicht, das dem Angedenken eines ver⸗ 
ewigten Blumenfreundes, des koͤnigl. preußi⸗ 

ſchen Commiſſionsraths, Sammer: Affeffors zu 

Halberſtadt, und Juſtitiarii des Amts Groͤ⸗ 

ningen, Albert Beyers, gewidmet iſt. Dann 
folgt ein Aufſatz uͤber die Tulpen. In einer 

Einleitung dazu findet der Blumiſt, vermuth⸗ 

lich unerwartet, Anmerkungen über D. Hu⸗ 

mens Geſpraͤche, die natuͤrliche Religion bes 

treffend. Der Hr. Verfaſſer widerlegt S. 

24. die Meynung, daß die alte oder Mutter: 

zwiebel, bey dem Wachsthum der Blumen 

aufgezehret werde, und untergehe, und an de⸗ 

ren Statt eine neue hervorkomme, und grüns 

det dieſe Widerlegung auf die Erfahrung, daß 

man die Zwiebel immer vollſtaͤndig in der Erde 

finde, bey allem Fortgang des Wachsthums 

und ſelbſt in der Bluͤthe, wenn man etwa 

eine 
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a an non mar ibenmeabeneie. » . 

eine falſche oder ausgeartete Blume auszuehe, 

Allein erſtlich ſagen diejenige nicht, welche das 
Gegentheil behaupten, daß nemlich aus der 

Tulpenzwiebel alljaͤhrlich eine neue zur Seite 

der alten entſtehe „ und dieſe aufgezehret werde, 

daß dieſe Veraͤnderung waͤhrend der Bluͤthe 

ſich ereigne, ſondern nach derſelben: denn es 

iſt richtig, daß der Stiel und die Blume mit: 

ten aus der Zwiebel hervorwaͤchſet, und wenn 

man zur Zeit der Flor oder auch vorher eine 

Zwiebel auszieht, ſo wird man immer nur die 

alte und, wie der Hr. Verfaſſer bemerkt, den 

Stiel mitten aus derſelben hervorwachſend an— 
treffen. Aber nicht mehr ſo nur einige Zeit 

nach der Flor, oder wenn die Blume abges 
bluͤhet hat, und der Stiel zu verdorren an— 
fängt, Denn da wird man fchon die Zwie—⸗ 

bel getheilt finden, und noch nach etlichen Wo⸗ 

chen, und wenn die Zwiebel zeitig worden und 

ausgenommen wird, ſo wird man von der al⸗ 

ten nur noch die leeren Haͤute und den abge— 

doͤrrten Tulpenſtiel an derfelben zur Seite ans 

treffen. Rezenſent iſt durch mehrfaͤltige und 
ge⸗ 
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genaue Unterſuchungen von dieſer ſonderbaten 

Erſcheinung vollkommen uͤberzeugt worden. 

Die Tulpe iſt aber unter den Zwiebelgewaͤch⸗ 

ſen nicht die einzige, welche ſich auf eine ſo 

beſondere Art fortpflanzt, ſondern auch einige 

Arten des Knabenkrauts und der Stendel has 

ben ſie mit ihr gemein. Das uͤbrige, was 

der Hr. Verfaſſer von der Tulpe ſagt, be— 

trifft ihre Eintheilung und Schoͤnheit. Die 

Abhandlung iſt nicht zu Ende gebracht, und 

wird in dem naͤchſten Stuͤck fortgeſetzt werden. 

In den vermiſchten Nachrichten werden 

1) einige Aurikeln aus dem vortreflich gemahl⸗ 

ten Aurifel: Catalogo des Hrn. Kaͤmmerer 

Liebners zu Bunzlau beſchrieben und mit vollem 

Recht gelobt; 2) folgt eine gleiche Beſchreibung 

einiger Nelken aus Hrn. D. Weißmantels in 

Erfurt ihm zugeſchickten Blaͤttercharte; 3) eine 

Beſchreibung einiger Nelken des Hrn. von Kot: 

temburgs in Klemzig bey Zuͤllichau, ebenfalls 

aus einer getrockneten und aus oo Sorten 

beſtehenden Charte; 4) eine Anzeige von einem 
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auserleſenen Aurikeln⸗ Sortiment des Herrn 
Hofrath Hertels in Schwerin, die von dem⸗ 
ſelben verkauft werden; 5 eine Anzeige von 

dem Verzeichniß von Tulivanen, Hhaeinthen, 

Nelken, Ranunkeln und Aurikeln, welche bey 

dem Hrn. Factor Kuͤſter zu Oſterwiek zu ha⸗ 

ben find; und 6) von einem Namen⸗Ver⸗ 

zeichniß und genauer Beſchreibung der auser⸗ 

leſenen Sammlung von 306 Stuͤck Nelken, 

welche Gerhard Huͤlle in Bremen anbietet. Den 

Beſchluß machen Rezenſionen zwey koſtbarer 

doch nicht neuer Blumenbuͤcher, und der kur⸗ 

zen Abhandlung von Blumenzwiebeln ꝛc. von 

den Gebruͤdern Veen und Compagnie, Blumi⸗ 

ſten in Harlem. 

V. Merk⸗ 
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FEE. 

V. Merkwuͤrdigkeiten, Vortheile 
und andere Nachrichten, wel⸗ 
che die Gaͤrtnerey ber 

treffen. 

1. Kurzes raiſonnirendes Verzeichniß derjenis 

gen fremden und einheimiſchen Sorten 

von Weinſtoͤcken, welche bey Johann 

Michael Sommer, Burger und Feld⸗ 

meſſer in Canſtatt, an dem Bruͤckenthor 

daſelbſt wohnhaft, in beygeſetzten billigen 

Preiſen fuͤr baare Bezahlung zu haben 

ſind. 1782. 

He ehemalige Herzogl. Wuͤrtembergl. Ges 

heimde Rath Bilfinger hat einen Wein⸗ 

berg von ſechs Morgen in einer ſehr guten Las 

ge auf der Canſtatter Markung angelegt, bes 

traͤchtliche Koſten darauf verwendet, und ihn 

mit den vortreflichſten und ausgeſuchteſten 

Weinſtoöcken beſetzen laſſen. Er hatte die beſte 

Gelegenheit bey feiner groſen Bekanntſchaft mit 

- F den 
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den an zeſehenſten und beruͤhmteſten Perſonen, 

und durch ſeinen weitlaͤuftigen Briefwechſel, 

den er als Staatsmann und als Gelehrter 
fuͤhrte, von allen Orten her Reben zu ver— 

ſchreiben, und zu ſammlen, und er beſaß 

dabey ein Vermoͤgen, womit er die ziemlich 

groſen Koſten, die ihm der Transport verur⸗ 

ſachte, beſtreiten konnte. Er erhielte Wein⸗ 

ſtoͤcke aus Aſien, Afrika, und den entfernteſten Ge⸗ 

genden Europens, und ſchwerlich wird irgends in 

Teutſchland jemal eine ſolche vollſtaͤndige Samm⸗ 

lung von den ſeltenſten Reben, wie in dieſem 

Weinberg, zuſammen gebracht worden ſeyn. 

Mit ſeinen bekannten groſen Einſichten in der 

Naturlehre, und durch die erhaltene genaue 

Nachrichten von der in dem eigentlichen Va⸗ 

terland der ihm zugeſchickten fremden Wein⸗ 

ſtoͤcke üblichen Pflanzungsart, fand er ſich in 

den Stand geſetzt, dieſe Fremdlinge mit der 

erforderlichen und ihnen oft ganz eigenen Art 

zu pflanzen und zu behandeln, welches vor: 

nemlich im Anfang, und bis ſie an das Wuͤr⸗ 

tembergiſche Klima und Erdreich angewoͤhnt 

wa⸗ 
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waren, zu ihrem Fortkommen noͤthig geweſen 

iſt. Nach ſeinem Tode, der im Jahr 1750 

erfolgte, kauften des regierenden Herrn Her⸗ 

zogs zu Wuͤrtemberg Durchlaucht dieſen Wein⸗ 

berg, und er wurde der Aufſicht des ſel. Mar— 

tini übergeben, eines bekannten groſen Bota⸗ 
nikers, der feine Pflanzenkenntniß auf der ze⸗ 

henjaͤhrigen Reiſe, die er mit dem ſel. Gmelin 
durch Sibirien gemacht, ungemein erweitert 

hatte. Durch ihn wurde dieſer reiche Schatz 
von den ſeltenſten Weinſtoͤcken erhalten und 
ſortgepflanzt, bis dieſer Weinberg an die Stadt 

Canſtatt vor einigen Jahren verkauft wurde. 

Es iſt ein vortheilhafter Umſtand für die Er⸗ 

haltung dieſes vortreflichen Weinbergs, daß 
gerade die beyden erſten Vorſteher dieſer Stadt, 

der Hr. Hofrath und Oberamtmann Hirſch⸗ 

mann und der Burgermeiſter, Hr. Weber, 
Kenner und Liebhaber des Weinbergbaues ſind, 

die ſich angelegen ſeyn laſſen, dieſen Weinberg 

nicht nur in ſeinem vorzuͤglichen guten Zu⸗ 

ſtande zu unterhalten, ſondern auch die frem— 

den Sorten der darin befindlichen Weinſtoͤcke 
His FJ 2 fort⸗ 

Em 
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ſortpflanzen zu laſſen. Allein das Publiku 
wuͤrde doch noch keinen Nutzen davon ziehen, 

wenn nicht der Feldmeſſer Sommer in Can⸗ 

ſtatt aus dieſem Weinberg alle dieſe herrliche 

und ſeltene Weinſtoͤcke fuͤr ſich geſammlet und 

in ſeinem zu Muͤhlhauſen am Necker, einer der 
beſten Gegenden für den Weinbau, beſitzen⸗ 

den Weinberg, eine Pflanzſchule davon ange⸗ 

legt haͤtte, woraus er nun die in dem folgenden 
Verzeichniß enthaltene Weinſtoͤcke verkauft, 

und kann man ſich deswegen unmittelbar an 

ihn ſelbſt wenden. Er geſtehet zwar in der zu⸗ 

letzt angefügten Nachricht, daß die Burgun⸗ 

der, die ſpaniſche, die ungriſche und alle dieſe 

fremden Traubenarten in unſern Gegenden nicht 

ſo fein, als in jenen fremden Laͤndern gerathen, 

weil wir hier dieſes Klima nicht haben. Aber 

doch verſichert er, daß ſeine Weinleſen von 

der beträchtlichen Verbeſſerung feines Wein⸗ 

baues genugſam zeugen. Wer ſolches, ſagt 

er, nicht begreiffen, oder aus Eigenſinn und 
Vorurtheil nicht glauben will, der komme, 

ſehe und ſchmecke; und wenn er durch Geſicht 
und 
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und Geſchmack eines beſſern uͤberzeugt worden, 

ſo lege er die Hand auf den Mund und ſchwei⸗ 

ge. Dieſes Verzeichniß enthaͤlt den Namen, 

Geſtalt der Traube, Geſtalt der Beere, Farbe 

der Beere, Geſchmack, Zeitigung, Preiſe der 
Reben, Preiſe der Stoͤcke. 

A. Aus Frankreich. 

1. Aus Burgund. 

1. Bourgignon noir, ou Formentin noir, 

der ſchwarze Burgunder, groß, engbeerig, 
laͤnglichrund, ſchwarzblau, vortreflich, ge⸗ 

wuͤrzhaft, Mitte des Septembers, Rebe 4 

kr. Stock g kr. 

2. Burot, Auvernas blanc, ou Gros blanc, 

weiſſer Claͤvner, klein, rund, weißgelb, vor: 
treflich ſuͤß, Anfang des Septembers. 

3. Auvernas noir, rouge, engbeerig, Trau⸗ 

be und Beere mittelmaͤſſig groß, letztere 

laͤnglich, ſchwarz, ſuͤß, gewuͤrzhaft, Anz 

fang des Septembers, Rebe 3 kr. Stock 6 kr. 

4. Morillon noir, ou Pineau, engbeerig, 

| | F 3 klein, 
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klein, rund, ſchwarz, füß, Anfang Sept. 

Rebe, 2 kr. Stock 4 kr. 

2) Aus Champagne. 

5, Precoce , Jacobstraube, wegen ſeiner 
fruͤhzeitigen Reife alſo genennt, zottig, klein, 

rund, ſchwarz, ſuͤß, gewuͤrzhaft, Anfang 

Auguſts, Rebe, 2 kr. 

6, Meislier, mittelmäßig groß, zottig, gros 

und rund, weißgelb, ſuͤß, gewuͤrzhaft, An⸗ 

fang Sept. Rebe 4 kr. 

7. Chardenet, gros, mittelmaͤßig groß, rund, 

weißgelb, ſuͤß, Ende Sept, 4 kr. Stock 8 kr. 

8. Chaſſelas rouge, der rothe Gutedel, gros, 
gedrungen, gros, rund, ſchwarzroth, ſuͤß, 

gewuͤrzhaft, Anfang Sept. Rebe 2 kr. 

Stock 4 kr. 

9. Chaſſelas noir, der ſchwarze Gutedel, 

groß, gedrungen, mittelmäßig, rund, ſchwarz 

blau, füß, gewuͤrzhaft, Anfang Sept. Rebe 

8 

10. Genetin, altera fpecies, groß, engbeerig, 

mittelmaͤßig, rund, weißgelb, ſuͤß, Ende 

Sept. 4 kr. IL. 
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Ei, Malovaſier | rother, groß, engbeerig, mit⸗ 

telmaͤßig, rund, blaßroth, ſuͤß, Mitte Sept. 

Rebe 2 kr. Stock 4 kr. f 8 

3) Aus Provence. 

| 12. Mufcat violet noir, blauer Weyrauch, 

gros engbeerig, gros, breit, ſchwarzblau, ſuͤß 

gewuͤrzhaft, Ende Sept. Rebe 12 kr. Stock 

24 kr. 

13. Malvaſier⸗Muſcateller, gros, zottig, gros, 

breit, weißgelb, füß, gewuͤrzhaft. Der ſtaͤrk⸗ 

ſte Mufcateller : Geſchmack. Ende Sept. 

Rebe 12 kr. Stock 24 kr. | 

14. Peterſilientraube, feine Blätter gleichen 
dem Peterſilienkraut, woher ſolcher den 

Namen hat. Sonſt iſt er dem weiſſen Gut⸗ 
edel ganz aͤhnlich. Gros, zottig, gros, 
rund, weißgelb, ſuͤß, Anfang Sept. Rebe 2 kr. 

B. Aus Griechenland. 

15. Der griechiſche, weiſſe, gros engbeerig, 
ſehr gros, laͤnglich, durchſichtig, gruͤngelb, 

DR Mitte Sept. Rebe 8 kr. Stock Is kr. 

F 4 C. Aus 
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C. Aus Italien. 
g ) 

16. Cibebo bianco, die weiſſe Cibebe, erfor⸗ 

dert eine warme Lage, gros, gedrungen, 
gros, laͤnglich, weißgelb, füß, fleiſchig, Ans 

fang Octob. Rebe 3 kr. Stock 6 kr. 

17. Lugiana bianca, gros, engbeerig, mit⸗ 
telmaͤſſig groß, laͤnglich, gelb, ſuͤß, gewuͤrz⸗ 

haft, Ende Auguſts, Rebe 8 kr. 

18. Lugiana nera, gros, engbeerig, mittels 

maͤßig, rund, ſchwarzblau, ſuͤß, Ende des 

Sept. Rebe 4 kr. 

19. Marcemino nero, gros, zottig, klein, 

rund, ſchwarzblau, ſuͤß, Anfang Octob. 

Rebe 4 kr. 

20. Uva paſſa bianca, die weiſſe Roſine, 

ohne Kerne, groß, engbeerig, klein, rund, 

weißgelb, ſuͤß. Mitte Sept. Rebe 12 kr. 

21. Uva paſſa nera, die ſchwarze Roſine, 

ohne Kerne, gros, zottig, klein, rund, 

ſchwarz, ſuͤß, Anfang Sept. Rebe 12 kr. 

22. Moſcata bianca, weiſſer Weyrauch, gros, 

eng⸗ 

1 
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engbeerig, a rund, gelb, füß, e 

Anfang Sept. Rebe 6 kr. 

D. Aus Perſten. 

23. Anguur Afii, groß, zottig, groß, rund, 
ſchwarz, ſuͤß, Anfang Octob. Rebe 8 kr. 

Stock 15 kr. 

Ei. Aus Portugall. 
24. Portugaͤſer, der weiſſe, groß, engbeerig, 

groß, rund, weiß, ſuͤß, gewuͤrzhaft, Mitte 

Sept. Rebe 12 kr. 

25. Portugaͤſer, der rothe, fällt gerne in der 

Bluͤthe ab, klein, zottig, mittelmaͤßig, rund, 

hellroth, ſuͤß, Ende Sept. Rebe 2 kr. 

F. Aus der Schweiz. 

Aus Morges, im Pais de Vaud. 
26. Blanc à gros Grains, die Trauben koͤn⸗ 

nen auf acht Pf. und daräber, kommen, 

zottig, groß, rund, weißgelb, ſuͤß, gewuͤrz⸗ 

haft, Mitte Sept. Rebe 30 kr. 

27. Muſcat noir, ſchwarzer Muſeateller oder 

Weyrauch, mittelmäßig groß, gedrun⸗ 

gen, mittelmäßig groß, ſchwarz, ſuͤß, 
35 ge⸗ 
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gewuͤrzhaft, Mitte Sept. Rebe 6 kr. 
Stock 12 kr. 

G. Aus Spanien. 

28. Alicante, groß, zottig, groß, eckigt, 

ſchwarz, ſuͤß, gewuͤrzhaft, Mitte Sept. Rebe 

30 kr, 

29. Cibebe, die blaue, groß, gedrungen, groß, 

laͤnglich, blauſchwarz, ſuͤß. Mitte Sept. 

Rebe 6 kr. Stock 12 kr. 

N 30, Cibebe die weiſſe, oder Malvafier, mittelmaͤ -. 

ſig groß, gedrungen, groß, laͤnglich, weißgelb, 

ſuͤß, gewuͤrzhaft, Mitte Auguſts, Rebe 4 kr. 

31. Gutedel, rother, ſehr groß, gedrungen, 

groß und rund, blaßroth, ſuß, Ende Sept. 

Rebe 8 kr. Stock 15 kr. 

32. Boromet, aus Malaga, groß, zottig, 

groß, rund, gelb, ſuͤß, gewuͤrzhaft, Anfang 

Sept. Rebe 15 kr. 

H. Aus Teutſchland. 

33. Nißling, der kleine, aus dem Rheingau, 
klein, engbeerig, mittelmaͤßig rund, weiß⸗ 

gelb, 
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gelb, ſuͤß, gewuͤrzhaft,, Mitte Sept. das 

Hundert Reben 1 fl das Hundert Stoͤcke 3 fl. 

34. Rißling, aus dem Brisgau, mittelmaͤßig, 

gedrungen, mittelmaͤßig, rund, weiß braun— 

fleckig, ſuͤß, gewuͤrzhaft. Ende Sept. 

35. Krachmoſt, aus dem Obermarggraͤfl. Bris⸗ 

gau, groß, gedrungen, groß, rund, weiß⸗ 

gelb, ſuͤß, Anfang Sept. 

Ferner ſind alle Sorten innlaͤndiſche, oder doch 

in unſere Landesart aufgenommene Weinſtoͤcke, 

nach ihren verſchiedenen Sorten, (jede Sorte 

beſonders) zu haben, und koſten das Hundert: 

Claͤrner, Stoͤcke 2 fl. 

Elben, rothe und weiße, Side I. fl. 30 . 

Fuͤrterer, Stoͤcke 2 fl. 

Gutedel, gelbe, gruͤne und rothe, Stoͤcke 2 

fl. 24 kr. 

Muſcateller, rothe und weiſſe, Reben 1 fl. 
30 kr. Stöde 5 fl. 

Rulaͤnder, Reben 15 kr. 

Silvaner, vulgo Salviner, Stoͤcke 2 fl. 
Traminer, rothe, Stoͤcke 4 fl. 

Vaͤl⸗ 
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Vaͤlteliner, rothe und ſchwarze. Stoͤcke 2 fl. 

24 kr. 

Welſche, aͤchte, gute, Fe Reben 24 

kr. Stoͤcke 3 fl. 

I. Aus der Turkey. 

36. Der Rehfarbe, aus Cypern, hat den Mas 

men von ſeiner Farben, mittelmaͤßig groß, 

gedrungen, klein, laͤnglich, Rehfarbe oder 

aſchgrau, ſuͤß, gewuͤrzhaft, Mitte Sept. Rebe 

\ 30 kr. 

37. Malvaſia, Nr. 1. aus Cypern, groß, 

zottig, mittelmäßig groß, laͤnglich, gelb, ſuͤß, 

gewuͤrzhaft, Mitte Sept. Rebe 24 kr. 

38. Sapillier, oder der Nazarener, groß, zot⸗ 
tig, mittelmaͤßig groß, laͤnglich, gelb, ſuͤß, 

f gewuͤrzhaft, Anfang Sept. Rebe 24 kr. 

30. Cibebe, weiſſe tuͤrkiſche, groß, zottig, groß, 

laͤnglich, weißgelb, ſuͤß, Ende Sept. Rebe 

3 ke. Stock 6 kr. 

K. Aus Tyrol. 

ao, Vernaggio, der edle, ſiehet unſerm ſchwarz⸗ 

welſchen vieles aͤhnlich, groß, gedrungen, groß, 

rund, 
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rund, ſchwarz, ſuͤß, gewuͤrzhaft, Mitte Sept. 

Rebe 2 kr. Stock 4 kr. 

I. Aus Ungarn. 

41. Augſter, blauer, groß, zottig, groß, laͤng⸗ 

lich, ſchwarzblau, ſuͤß, gewuͤrzhaft, Mitte 

Sept. Rebe 3 kr. Stock 6 kr. 

42. Der Silberweiß, groß, zottig, mittelmaͤßig 

groß, rund, weiß, ſuͤß. Ende Sept. Rebe 3 kr. 

43. Gaißdutten, die weiſſe, aus Tokay, groß, 

zottig, mittelmaͤßig groß, laͤnglich, weißgruͤn, 

füß, Ende Sept. Rebe 6 kr. 

44. Gaißdutten, die blaue, aus Tokay, groß, 
zottig, mittelmäßig groß, laͤnglich, blau⸗ 

ſchwarz, füß, Ende Sept. Rebe 6 kr. Stock 
1 

45. Haſchat Lövölin, vulgo der Fiſch⸗ 
traube, (wegen feiner Geſtalt,) aus Tokay, 

fehr groß, zottig, klein, rund, gelb, füß, Ende 
Sept. Rebe 4 kr. Stock 8 kr. 

46. Muſcateller, der gruͤne, fo wird er in 
Ungarn genannt, hat aber keinen Mufcas 

teller Geſchmack, groß, zottig, mittelmaͤſig 

g groß, 
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groß, rund, gruͤn, ſuͤß, ende, ee 
Sept. Rebe 12 kr. 

47. Forment, aus Tokay, mittelmäßig groß, 
engbeerig, groß, laͤnglich, weißgelb, ſuͤß, Ende 
Sept. Rebe 4 kr. | 

48. Scheuchner, der blaue, ſehr groß, gedrun⸗ 
gen, groß, rund, ſchwarzblau, füß, gewuͤrz⸗ 
haft, Mitte Sept. Rebe z kr. Stock 15 kr. 

40. Reifler, der rothe, ſehr groß, gedrungen, 
mittelmaͤſig groß, rund, hellroth, ſuͤß, ge 
wuͤrzhaft, Mitte Sept. Rebe z kr. Stock! 5 kr. 

so, Fejir fölö, aus Tokay, klein, zottig, 
klein, rund, weiß, durchſichtig, ſuͤß, Anfang 
Octob. Rebe 2 kr. 

51. Gutedel, der kleine, vulgo Ungerlein, groß, 
gedrungen, mittelmaͤſig groß, rund, weißs 

gelb, ſuͤß, Ende Sept. Rebe 3 kr. Stock 6 kr. 

2. Catalogus der beſtimmten Sorten Obſt— 
baͤume und Luſtgebuͤſch⸗Pflanzen, fo dieſen 
Herbſt aus der Koͤnigl. Plantage zu Her⸗ 
renhauſen bey Hannover gegen Bezah— 

| lung 

— 
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zahlung in Caſſenmuͤnze verlaſſen werden 
ſollen. 1784. 

1. Hochſtaͤmmige Aepfel Bäume, das Stuck 
9 Mgr. 

Calville rouge d'automne, Calville 

blanche à cotes, Paffe- pomme blanche, 

Rambour franc, Rambour d' hyver, Prin- 

ceſſe noble, Pomme de leruſalem, Taffe- 
tas blanc, Golden Pearmain, Parmain 

royal, Winter; Pearmain, HerbſtBorſtorfer, 

gewoͤhnlicher Boſtorfer, Pigeonette blanche, 

Non- pareille, Pipping d'or, Teucher-Pip- 

ping, Wyker- Pipping, Reinette d'or, 
Reinette franche, Reinette de Sorgvliet, 

Reinette jaune, Netz⸗Reinette, | 

2. Niederſtaͤmmige Aepfel, das Stuͤck 
a, Mgr. 5 | 

Ananas s Apfel, Herbſt-Borſtorfer, ges 

woͤhnlicher Borſtorfer, Calville rouge d' ete, 
Calville rouge d'automne, Calville rouge 

d' hyver, Calville blanche d’ete, Calville 
blanche à cotes, Danziger Kanten: Apfel, 

das 
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das ſeidene Hemdgen, Fenouillet gris, Fe- 

nouillet rouge ä Bardin, Golden Pear- 

main, Golden Pearmain royal, Golden 

Pearmain ıd’ete, Golden Pearmain d 

hyver, Golden Rouget, Non- pareille, 

Netz⸗Reinette, Reinette d'or hatif, Rei- 

nette d'or tardif, Reinette Franche, Rei- 

nette Eſpagne, Reinette griſe, Reinette 

griſe de Champagne, Reinette jaune, Rei- 

nette Montfond, Reinette rouge, Rei- 

nette de Sorgvliet, Paſſe - pomme blan- 

che, Pigeonette rouge, Pigeonette blan- 
che, Pomme de Vienne, Pomme de Ci- 

tronate, Pomme de Cardinale, Pomme de 

Charmante, Pomme noir, Pomme de leru- 

ſalem, Pipping le Grand, Kentifch Pipping, 

Pipping d'or, Pipping angelette, Teucher⸗ 

Pipping, Wyker Pipping, Princeſſe noble, 

Rambour franc, Rambour d' hyver, Taffe- 

tas blanc, Tafletas rouge. 

3. Hochſtaͤmmige Birn, das Stuͤck 12 Mgr. 

nen „Ambrette, Bergamotte 

Cra- 
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Craſanne, Bergamotte d' été, Bergamotte 
groſſe, Bergamotte Niſſa, Bergamotte 
France, Bergamotte France Paque, Bon 

Chretien dete mufquèe, Beurrè d’ete verd, 

Beurre blanc ou Doyenne, Beurre brun, 

Beurre brungrisd’e&te, Colmart, Deuxfois 

bonne an, Epine d' été, Epine d' hyver, 

Gratieufe, Grand Muſcat, Inconnu Ché- 

neau, Ifambert, Louiſe bonne, Mar- 

quiſe, Martin Sec, Meſſire lean gres, 

Mufcat Allemand, Muſcat Robert, Muf- 

cat ou Sept une Gueule, Muſcat d' été 

longue Queue, Parabelle muſquèe Par- 

fum d' automne; Poire de livre, Poire 

Madame, Poire Madelaine „ Poire ſans 

peau , Rouffelet hative, Rouſſelet de 
Rheims, Sucre verd, Volkmarſche Birn, 

Gute Haushalts Birn, Butter⸗Birn, Caneel- 

Birn, Cyder⸗Birn, Ducaten⸗Birn, doppelte 

Riet⸗Birn, Hangel⸗Birn, Hartwigs⸗Birn, 
Honig- Bien, Kraͤuter⸗Birn, Rothe Creilinge, 
Salzburger⸗Birn, Schwarz- Birn, Thiel⸗ 
Birn, Treſor⸗Birn, Winter Bien. 
n G 4. Nie. 
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4. Niederſtaͤmmige Birn auf Birn, das 
Stuͤck 6 Mgr. | 

Ambrette, Auguft: Bien, Hergamelke 
d'automne, Bergamotte d’automne bi- 

ſam, Bergamotte de Bugy, Bergamotte 

Crafane , Bergamotte Craſane franche, 

Bergamotte grofle, Bergamotte mufquee, 

Bergamotte mufquee niſſe, Bergamotte 
petite, Bergamotte petite paque, Ber- 

gamotte Suiſſe, Beurre blanc ou Do- 

vennè jaune, Beurre blanc ou Doyennèé gris, 

Beurre brun, Beurre gris, Beurre gris 

d eté, Beurre rouge, Bon Chretien d' été 
mufque, Bon Chretien d’ete ou Gratiole, 

Bon Chretien d' hyver verd, Catillac, 

Caflolette, Colmart, Chaſſery, Chaumon- 

tel, Cuiſſe Madame, Epine d’ete, Epine 

d’hyver, Franc‘ Real, Grand Muſcat, 

Iſambert, Inconnue de cheneau, Mouille 
bouche, Merveille d’hyver , Orange rou- 
ge, Orange mufquee verte, Parabelle 

mufquee, Parfum d’automne, Poire 

Madelaine , Poire Madame, Poire de livre, 

Poire 
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Poire d' oeuf, Rouſſelet hätif, Rouſſelet 
de Rheims, Royale d' hyver, St. Ger- 

main, Sucré verd, Verte longue, Vir- 

gouleuſe, Volkmarſche Birn. 

5. Niederſtaͤmmige Birn auf Quitten, das 

Stuͤck 6 Mgr. 
Bergamotte d' Automne, Bergamotte 

Crafane, Beurrè blanc ou Doyennè jaune, 

Beurr& blanc ou Doyenne gris, Beurré 

gris, Colmart, Chaſſery, Bon Chretien 

d’ete mufqu&, Bon Chretien d’ete ou 

Gratiole, Mouille bouche, Parfum d’ 

automne, Poire Madelaine, Salveate, St. 

Germain, Virgouleufe, | 

6. Hochſtaͤmmige Kirſchen, das Gtüd.g 

Mgr. 

Fruͤhe May⸗Kirſche, doppelte May⸗Kirſche. 

Praagſe Muſca, Volger⸗Kirſche, Amarant⸗ 

Kirſche, Duke Cherry, groſe Lauermanns⸗ 

Kirſche, Carnation, Gaderobfe Kers, Muſ- 

cat rouge, doppelte Glas⸗Kirſche, Muſta⸗ 

teller⸗Kirſche, Doctor⸗Kirſche, rothe Orange⸗ 

G 2 Kirſche, 
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Kirſche, Ungariſche Kirſche, Ceriſe Royale, 

Bigarreau blanc, Bigarreau rouge, Bi- 

garreau noir, kleine Schwefel Kirſche, Leder⸗ 

A Kirſche, Black Heart, Bleeding Heart, 
Ochſen, Herz Kirſche, lange weiſſe Herz Kirſche, 

rothe Herz-Kirſche, groſer weiſſer Dankelmann, 

rothe Leder Kirſche, Altendorfer Kirſche, Jo⸗ 

hannes. Kirſche, frühe Morelle, ſpaͤte Morelle, 

Kirſch van der Nat, Bruſlelſe Bruine, Leo⸗ 

polds⸗Kirſche. 

7, Niederſtaͤmmige Kirſchen, das Stuͤck 

6 Mgr. 5 

May Kirſche, doppelte Maykirſche, Nane 

Muſca, Volger⸗Kirſche, Duke Cherry, Car- 

nation, Muſcat rouge, doppelte Glas Kir⸗ 
ſche, fruͤhe Morelle, ſpaͤte Morelle, Bruf- 

felfe Bruine, Kirſch van der Nat. 

8. Hochſtaͤmmige Pflaumen, das Stück 
9 Mar. 

Royale, Roche corbon, St. Catharina, 
Petite Reine Claude, Groſſe Reine Clau- 

de, Petite Mirabelle, Groſſe Mirabelle. 

| 9. Hoch⸗ 

/ 
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79. Hochſtaͤmmige Zwetſchgen, das Stuͤck 

6 Mar. Thuͤringiſche, Ungariſche. 

10. Wallnuͤſſe, das Stuck 6 Mgr. 

11. Aprikoſen, das Stuck 12 Mgr. 

Abricot Breda, Abricot Orange, Abricot 
la groſſe ordinaire. | 

12. Miſpeln, das Stuͤck 6 Mgr. 
13. Quitten, das Stuͤck 6 Mgr. 

Quitten⸗Aepfel, Quitten Birn. 

14. Weinftöcke, das Stuͤck 3 Mgr. 

Morillon noir, Chaſſelas royal, Chaſſelas 
blanc, blaue Perl. Traube, groſer blauer Ci⸗ 

beben. | 

Luſtgebuͤſch⸗ ae 

Acer Pfevdo : Platanus variegata 4 gar 
Acer Penſylvanicum 4 ggr. Aeſculus Hip- 
pocaſtanum 2 ggr. Berberis vulgaris, 

1 ggr. Betula acuminata (B. lenta Duroi) 

I ggr. Betula alnus incana 1 ggr. Betula 

alnus rugoſa 1 ggr. Ceanothus americana 

1 ggr. Cephalantus occidentalis, 2 ggr. 
Clematis vitalba ı ggr. Colutea arbore- 

ſcens 1 1 ggr. Colutea arboxeſcens 
G 3 b ru 
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rubella 1 ggr. Colutea orientalis 2 ggr. 

Cornus alba 2 ggr. Cornus amomum 2 ggr. 

Cornus maſcula ı ggr. Coronilla Emerus, 

2 ggr. Crataegus Oxyacantha flore pleno 4 
gar. Crataegus aria 4 ggr. Crataegus 

coccinea 4 ggr. Crataegus crus galli 4 ggr. 

Crataegus viridis 4 ggr. Crataegus In- 

dica 6 ggr. Crataegus Pyrifolia 4 ggr. 

Cupreſſus thyoides, 8 ggr. Cytiſus Labur- 
num 1 ggr. Cytiſus nigricans 1 ggr. Cy- 

tiſus ſeſſifolia 2 gar. Elaeagnus angultifo- 

lia 4 ggr. Evonymüs europaeus tenuifo- 

lius 1 gar. Hybiſcus Syriacus 2 ggr. 

Hydrangea arborefcens 4 gar. Hyperi- 

cum Androſaemum nigrobaccatum 1 ggr. 

Hypericum Androfaemum rubrobacca- 

tum 1 ggr. Hypericum calycinum 1 ggr. 
Hypericum Aſſyrum 1 ggr. Hypericum 

hircinum 1 ggr. Hypericum prolificum 

1 ggr. laſminum fruticans 2 ggr. Juni- 

perus communis 2 ggr. Juniperus virgi- 

niana 4 ggr. Liguſtrum vulgare 1 ggr. 

Lonicera Diervilla 1 ggr. Lonicera Tar- 
tarica 



* 

mn. Luſtgebůſchen zu Serrenhauſen. 103 

tarica 2 ggr. Lycium europaeum 1 ggr. 

Meniſpermum canadenſe 2 ggr. Meſpilus 

arbutifolia fructu rubro 3 ggr. Meſpilus 

Calpodendron 4 ggr. Myrica cerifera 

2 ggr. Periploca graeca 2 ggr. Philadel- 

phus coronaria ı ggr. Philadelphus inodo- 

rus ı ggr. Pinus cedrus 24 ggr. Pinus 

larix 2 ggr. Pinus laxa 4 ggr. Pinus ſtro- 

bus 16 ggr. Platanus occidentalis 8 ggr. 

Populus alba 4 ggr. Populus canadenſis 

4 ggr. Populus nigra Italica 2 ggr. Pru- 

nus cerafus flore pleno 4 ggr. Prunus 
Mahalep 4 gar. Prunus penfylvanica 4 ggr. 

Prunus ferotina 4 ggr. Ptelea trifoliata 

2 ggr. Pyrus irregularis 4 ggr. Pyrus ma- 

lus baccata 4 ggr. Rhus Toxicodendron 

1 ggr. Rhus Thyphinum 2 ggr. Ribes 

rubrum 1 ggr. Robinia caraganna 4 ggr. 

Robinia hifpida 8 ggr. Robinia Pfevda- 
cacia 2 ggr. Rofa villoſa 1 ggr. Roſa 

ſemper virens 2 ggr. Roſa pimpinelli 
minor 2 ggr. Salix babylonica 1 ggr. Sa- 
lix caprea variegata 1 ggr. Salix fuſca 

G 4 1 ggr. 
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1 gar, Salix ER 1 gar. Sambu- 

bucus canadenſis 1 ggr. Sambucus Ebu- 

lus 1 ggr. Sambucus laciniata 1 ggr. 
Sambucus racemoſa 1 ggr. Spiraea alba 

I ggr. Spiraea opulifolia.ı ggr. Spiraea 
ſalicifolia 1g gr. Syringa vulgaris 1 ggr. 
Tamarix gallica 2 ggr. Thuja occiden- 
talis 4 ggr. Tilia cordata 4 ggr. Ti. 

lia europaea 4 ggr. Vinca major 2 gar. 

Vinca minor ı ggr. Vinca minor varie- 
gata 1 ggr. Ulmus - -hollandica 6 ggr. 

Ulmus fativa 8 ggr. Ulmus fativa varie- 

gata 6 ggr. Ulex europaea 2 ggr. 

Nachſtehende Glashauß Pflanzen, find auf 
dem Koͤnigl. Berggarten vorraͤthig, welche 

nach dem beyſtehenden Preiß koͤnnen vers 

kauft werden. 

Aloe diſticha carinata 3 ggr. Aloe diſti- 

cha linguiformis 3 ggr. Aloe difticha 

longiſſima 3 ggr. Aloe perfoliata altiſſi- 
ma 4 gar. Aloe perfoliata longiſolia 4 ö 
gar. Aloe perfoliata radicans 4 ggr. 

Aloe 
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Aloe pumila margaritifera L. 3 ggr. 

Alethris uyaria L. 8 gar. Achiranthes 

lappacea L. 4 ggr. Amaryllis formo- 

ſiſſima L. 2. gar. Amomum Zerumbet 

L. 8 ggr. Anthericum frutefcens L. 4 ggr. 

Aſclepias fruticoſa I.. 6 gar. Aſclepias 
curaſavica L. 8 ggr. Aſphodelus fiſtulo- 

ſus L. 2 gar. Artemiſia arboreſcens 

L. 2 ggr. Atriplex Halimus L. 2 ggr. 
Bromelia Ananas L. einjährige Pflanzen 5 

ggr. Buphtalmum frutefcens L. 3 ggr. 
Cacalia Ficoides L. 6 ggr. Cacalia re- 
pens L. 3 ggr. Cactus grandiflorus L. 

4 gar. Cactus flagelliformis L. 2 gge. 

Cactus hexagonus L. 4 ggr. Cactus Pe- 

reskia 4 ggr. Cactus tetragonus L. 4 
ggr. Cactus Tuna L. 2 gar. Capficum 
baccatum L. 4 ggr. Capficum fruteſcens 

L. 4 ggr. Canna indica L. 6 ggr. Cer- 

codia erecta L. a gar. Ciſtus ladanife- 
zus L. 6 age. Ciftus incanus L. 4 ggr. 

Ciſtus apenninus L. 5 gar. Claytonia 
Portulacaria L. 6 gar. Collea arabica 

6 5 . 
\ 
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L. 12 ggr. Cotyledon orbiculata L. 3 ggr. 
Cotyledon ſpuria L. 4 ggr. Colutea fru- 
tefcens L. 4 gar. Colutea herbacea L. 

3 gar. Crinum americanum L. 12 ggr. 

Croton ſebiferum L. 16 ggr. Dracoce- 

phalum moldavicum L. 2 gar. Euphor- 

bia nerifolia L. 4 gar. Euphorbia cara- 

cias L. 4 ggr. Geranium acetofum L. 
3 ggr. Geranium capitatum L. 4 ggr. 
Geranium gibboſum L. 4 ggr. Geranium 

inquinans L. 2 ggr. Geranium odoratiſſi- 

mum L. 4 ggr. Geranium vitifolium 

L. 4 gar. Geranium triſte L. 6 ggr. 

Geranium zonale L. 2 ggr. Geranium 

zonale variegatum L. 3 gar. Geranium 

alchimilloides L. 3 g gr. Geniſta canarien- 

ſis L. 6 ggr. Goſſypium herbaceum L. 

6 gar. Gofiypium arboreum L. 8 ggr. 

Heliotropium peruvianum L. 8 ggr. 

Haemanthus puniceus L. 10 gar. Hibi- 

ſcus malvaviſcus L. 8 ggr. Hibiſcus Ma- 

nihot L. 4 ggr. Hibiſcus paluſtris L. 12. 

ggr. Horminum pyrenaicum L. 3 ggr. 
Jaf- 
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Iaſminum officinale L. 6 gar. laſminum 

azoricum L. 12 ggr. luſticia Adhatoda L. 
8 ggr. Lantana aculeata L. o ggr. Lan- 
tana camara 6 ggr. Lantana trifoliata 

L. 4 ggr. Lavandula multifida L. 4 ggr. 
Lavandula Stoechas L. 6 ggr. Lavatera 

Olbia L. 2. gar Lotus lacobaeus L. 6 ggr. 

Melianthus major L. 4 gar. Mefembry- 

anthemum barbatum adfcendens 3 ggr. 
Meſembryanthemum barbatum hunmile 

2 ggr. Meſembryanthemum hifpidunı L. 

4 ggr. Meſembryanthemum fcabrurn L. 

2 ggr. Meſembryanthemum glaucuna L. 

2 ggr. Melembryanthemum linguiforme 

L. 4 ggr. Meſembryanthemum tor tuo- 

ſum L. 4 gar. Meſembryanthemum craf- 

ſifolium L. 2 ggr. Meſembryanthemum 

tenuifolium L. 6 ggr. Meſembryant he- 

mum acinaciforme L. 4 ggr. Mefem- 
bryanthemum loreum L. 44ggr. Meſem- 
bryanthemum expanſum L. 6 gar. Mi- 

moſa pudica L. 6 ggr. Myrtus commu- 
nis macrophylla 6 ggr. Myrtus commu- 

| nis 
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nis microphylla 8 gar. Nenn olean- _ 

der pleno odorato 12 ggr. Nicotiana fru. 

ticofa 2 ggr. Nyctantes Sambac L. 8 ggr. 

Ocymum ſcutellaroides L. 4 ggr. Paſſi- 

Hora caerulea L. 4 gar. Pafliflora ſube- 

roſa L. 8 gar. Paſſiflora punctata L. 8 

ggr. Petiveria alliaca L. 4 ggr. Phlo- 

mis leonurus L. 4 gar. Phoenix dactyli- 

fera L. 12 ggr. Polianthus tuberoſa 2 

4 gar. Poterium hibridum L. 2 ggr. 

Phyfalis fruticofa L. 4 gar. Pſoralea 

bituminoſa L. 6 ggr. Rivina humilis L. 

4 ggr. Rumex lunaria L. 2 ggr. Ruta 

calepenſis L. 2g gr. Salvia cretica L. 2 

ggr. Salvia coccinea L. 8 gar. Saxifra- 

ga ſarmentoſa L. 2 ggr. Salſoſa frutico- 

fa L. 4 gar. Sempervivum arboreum L. 

4 ggr. Sempervivum arachnoideum L. 2 

gar. Silene fruticoſa L. 2 ggr. Siſyrin- 

chium bermudiana L. 4 gar. Solanum 

pſevdocapſicum L. 4 ggr. Solanum bo- 

narienſe L. 8 ggr. Solanum ſodomeum 

L. 6 ggr. 33 junceum L. 2 ggr 

f Teu- 
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Teucrium Marum L. 3 ggr. Teukrum 
fruticans L. 6 gar. Teucrium hircani- 

cum L. 2 ggr. Verbeſina alata L. 4 ggr. 
Yucca Glorioſa L. 4 ggr. 

\ Nachrichtlich wird noch bemerkt: | 

1) Ohne baare Bezahlung wird nichts verab⸗ 

folget, und bleiben die Peak unbeantwor⸗ 
tet liegen. 

2) Briefe und Geld muͤſſen Pete einge⸗ 
ſandt werden. 

3) In Ermanglung anderer Gelggenheit ä uͤber⸗ 

nimmt der Plantagenmeiſter Baars zu 
Herrenhauſen die Commiſſionen. 

4) Fuͤr die zu verlangende Einballirung muß 

eine beſondere Vergütung mit beygelegt 
werden. 

3. Wirkliche Eriftenz der Abricot Peche. 

In dem Hirſchfeldiſchen Gartenkalender 

vom Jahr 1782 S. 144. und in dem vom 

Jahr 1783, S. 278. ſind die Obſtfreunde 

auf eine neue aus Frankreich gekommene Apri⸗ 

koſen 
* 
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koſen⸗Sorte, die den ſuͤſſen Geſchmack der Apri⸗ 

koſe mit dem ſaͤuerlichen der Pfirſche vereinis 

gen folle, und die der Franzoſe Abricot Peche ge 

nennt habe, aufmerkſam gemacht worden, 

wovon auch in dem vierten Stuͤck dieſes Jour⸗ 

nals S. 337. u. f. eine Anzeige kommt. 

Dieſe Abricot Peche exiſtirt nun wirk⸗ 
lich, und ich habe ein noch junges Baͤumgen 
davon bey einem meiner Freunde in Stutt⸗ 

gart geſehen, der ſie aus Strasburg erhalten 

hat. Das Baͤumgen zeigt aͤuſſerlich keine 

Verſchiedenheit von der gewoͤhnlichen Aprikoſe, 

mit der ſie in Anſehung der Blaͤtter, des 

Stammes und der Zweige uͤbereinkommt. 
Es muß alſo der Unterſchied und die Beſon—⸗ 

derheit derſelben allein auf der Frucht beruhen. 

Eben dieſer mein Freund beſitzt auch neben 

vielen andern vortreflichen Pfirſich Sorten die 
Peche d' Abricot welche Pfirſichblaͤtter hat, 

und ebenfalls von andern Pfirſichbaͤumen nicht 

verſchieden iſt. 

4. Wie⸗ 
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4. Wiederherſtellung der in eine Ausartung 

‚gefallen geweſenen Kartoffeln. 

Die Vermuthung, welche in der Rezen⸗ 

fion der phyſikaliſch⸗ praktiſchen Abhandlung 

über die Haus -und Landwirthſchaft des Hen. 

Pfarrers Simons in dem erſten Stuͤck dieſes 

Journals S. 60 u. f. geaͤuſſert worden, daß 

ſich die aͤltere und eßbare Sorte der Kartof— 

feln, die einige Jahre hindurch eine ſtarke und 

ſchaͤdliche Ausartung erlitten hatte, bey einer 

vortheilhafteren Witterung, als ſie in dieſen 

Jahrgaͤngen gehabt, und bey einer forgfältis 

gen Pflanzung, nach und nach wieder erholen 

wuͤrde, iſt nun wirklich eingetroffen. Schon 

in dem vorigen Jahr 1784 zeigten ſich be⸗ 

reits auf ganzen Aeckern wenige ausgeartete 

oder Narren mehr, und in dieſem Jahr ſucht 

man dergleichen in den groͤſten Anlagen vergebs 

lich. Wenigſtens in der Gegend von Wein⸗ 

ſperg konnte ich in dieſem ganzen Sommer, 

da ich mir Mühe gab, fie aufzuſuchen, nicht 

eine einige finden. Inzwischen hat doch dieſe 

vor⸗ 
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vorhin erlittene Ausartung den Nachtheil ge⸗ 

habt, daß die ſo genannte Vieherdbirnen jene 

gewiß beſſere Sorte groͤſtentheils verdrungen 

hat, da die Landleute nun jene faſt allgemein 

anbauen, weil ſie groͤſſer find und reichlicher 

ausgeben. Da aber doch die aͤltere Sorte 

den Menſchen ſelbſt vortraͤglicher und geſuͤnder 

iſt: ſo waͤre zu wuͤnſchen, daß ihr Anbau wies 

der in den Gang kommen möchte Die Sors - 

te mit himmelblauer Bluͤthe, hellgruͤnem Laub 

und weiſſen Knollen, faͤngt zwar an, auch in 

dieſen Gegenden angepflanzt zu werden; Allein 

ob fie gleich von einem milden und ſuͤſſen Ger 

ſchmack iſt, und ein ſehr duͤnnes Haͤutgen 

hat, fo zweifle ich doch, daß fie ihr Gluͤck ums 

ter den Landleuten machen werde, weil dieſe 

Kartoffelart keine groſſe Knollen macht, wies 

wol fie dieſes mit der gröferen Anzahl derſel⸗ 

ben erſetzt. Aber doch verdiente ſie fuͤr den 

Herrſchaft⸗Tiſch beſonders gepflanzt zu werden. 

5. Nel⸗ 
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5. Nelken Farben Tabelle des Herrn von 

Rottemburgs. 

Die Nelken » Liebhaber wiſſen, wie viele 
Schwierigkeit es verurſache, dieſe oder jene 
Farben, die ſich an den Nelken zeigen, zu be⸗ 

ſtimmen und ihnen den eigentlichen und auch 

andern verſtaͤndlichen Namen, zu geben. Noch 

immer herrſcht deswegen unter den Blumiſten, 
einige Verwirrung „die auch nicht aufhören 
wird, wenn man ſich nicht darin vereiniget, 
daß man ſich nach der Farbenbeſtimmung eines 

einigen Blumiſten, der ſich als einen ſolchen 

bey dem blumiſtiſchen Publikum ſchon in 
einen beſondern Credit geſetzt hat, richte. 

Nun haben zwar ſchon etliche ſolche groſe Blu⸗ 

miſten, wie der Hr. D. Weißmantel in Erfurt 

und Hr. Kämmerer Liebner in Bunzlau, ſich 
in dieſer Farben⸗Sache ſo deutlich erklaͤrt, als 

es ſich mit dergleichen Beſchreibungen immer 

thun laͤßt; allein die Farben haben fo viele 
Schattirungen und Abſtuffungen, daß, wenn 

man jede Gradation derſelben als eine Haupt⸗ 

9 far⸗ 
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farbe annehmen und daraus eine eigene Ab: 
theilung der Nelken herleiten wollte, wie es 

von einigen Blumiſten in ihren gedruckten 

Nelkenverzeichniſſen geſchiehet, die Verwir⸗ 

rung immer groͤſſer werden muß. Es iſt fo 

ſchwer, dergleichen Schattirungen deutlich und 

jedermann verſtaͤndlich zu beſchreiben, daß 

aller bisherigen Bemuͤhungen der Blumiſten 

die daraus entſtehende Verwirrung zu heben 

ungeachtet, der eine Feuerfarbe nennt, was der 

andere inkarnat heißt, der eine grau für cos 
lombin haͤlt, wieder einer braun nennt, was 

ein anderer pompadour genennt haben will ıc, 

Waͤre es moͤglich, mit Waſſerfarben die an 

den Nelken bisher erſchienene mancherley Far⸗ 

ben richtig herauszubringen, ſo wuͤrde dieſer in 

der Blumiſtik herrſchenden Unbeſtimmtheit am 

beſten abzuhelfen ſeyn. Aber einige Farben, 

worunter die Roſenfarbe, das Inkarnat, das 

Violet, das glänzende Bleyſtift- und Kupfer⸗ 

grau, der Purpurglanz vorzuͤglich gehoͤren, 

ſind wo nicht unmoͤglich, doch gewiß nur von 

den groͤſten Miniaturmahlern herauszubringen; 

| und 
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und ſo lange nicht dieſe zur Huͤlfe gerufen wer— 

den, wird hierin ſchwerlich eine Uebereinſtim— 

mung unter den Blumiſten zu hoffen ſeyn. 
Der Hr. von Rottemburg, dieſer geſchickte 

und unermuͤdete Blumiſt, hat in ſeinem 

im vorigen Jahr 1784 herausgegebenen Nel— 

kenverzeichnis eine aus Waſſerfarben gemahlte 

Tabelle von den Hauptfarben der Nelken hin— 

zugefuͤgt, und zugleich angegeben, wie dieſe 

Farben gemiſcht werden muͤſſen. Dieſe Ta⸗ 

belle enthaͤlt 1) die Pfirſichbluͤthfarbe, wozu 

Carmin erſter Sorte 3 Theile (er hat zwo 

Sorten Carmin, die erſte faͤllt ins blaulich⸗ 

Rothe, die andere mehr ins gelblich Rothe, 

die er die zweyte Sorte nennt; eben ſo bedient 

er ſich auch zwoer Gattungen Florentiner Lack, 

wovon ſich die erſte dem Violet und die zwote 
dem Cramoiſi naͤhert) helles Berlinerblau 2 

Theile, Kremnizer Weiß 2 Theile genommen 

wird. 2) Couleur de Chair, wird mit 
ſchwachem Carmin aufgetragen. 3) Roſe, 

wozu Carmin erſter Sorte 2 Theile, floren— 
tiner Lack, erſte Sorte, 2 Theile, Kremnizer 

H 2 Weiß 
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Weiß 1 Theil kommt, und wird nur ſchwach 
aufgetragen. 4) Inkarnat Roſe, wird aus 

zwey Theilen Carmin zweyter Sorte, und ei: 

nem Theil Kremnizer Weiß verfertigt, und 

nicht ſtark aufgetragen. 50 Fleiſchfarbe, fie 

entſtehet, wenn Carmin von der erſten Sorte 

nur ſchwach auf einen blaßgelben Grund aufge⸗ 

tragen wird. (Aus dieſer Farbe ſollte keine 

beſondere und von dem unter nr. 3. ange 

fuͤhrten Couleur de Chair unterſchiedene 

Farbe gemacht worden ſeyn, denn ſte bleibt 

Couleur de Chair, wenn ſie ſchon auf dem 

gelben Grund etwas anders ausſieht. Sollte 

fie ja als eine beſondere Farbe angeführt wer: 

den, ſo haͤtte ihr lieber auch eine andere Be⸗ 

nennung gegeben werden ſollen. Eigentlich iſt 
> fie eine blaſſe Schattirung von Chamois.) 

6) Chamois beſtehet aus einem auf gelben 

Grund blaß aufgetragenen Feu. 7) Aurora 

heißt er ſchwaches Feu auf weiſſem Grund. 

8) Feu, deſſen Miſchung aus einem Gran Car⸗ 

min und zween Pinſeln voll Zinnober zuſammen 

Gran 
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Gran Carmin, zwoter Sorte, und drey ſtar⸗ 

ken Pinſeln voll Zinnober entſteht. 10) Cars 

min wird ohne Miſchung von der erſten Sorte 
aufgetragen. 11) Kirſchroth haͤlt die Mitte 

zwiſchen Carmin und Cramoiſt und entſtehet, 

wenn Carmin erſter Sorte, und Florentiner 

Lack erſter Sorte, von jedem gleich viel, mit 

einander gemiſcht werden. 12) Cramoiſi ent⸗ 

ſtehet aus 2 Theilen Florentiner Lack zwoter 

Sorte, und aus einem Theil Carmin erſter 

Sorte. 13) Purpur eufſtehet aus zween Thei⸗ 
len Carmin erſter Sorte, einem Theil Floren⸗ 

tiner Lack und einem kleinen Pinſel voll Tuſche. 

Am ſchwerſten iſt, nach der Anmerkung des 

Hen. v. Rottemburg, dieſe Farbe von Pom⸗ 

padour zu unterſcheiden; wenn man aber Nel⸗ 

ken von beyden Farben mit einander verglei⸗ 

che, ſo werde man finden, daß Purpur gegen 

Pompadour etwas blaulich ausſehe. 14) Pom⸗ 

padour, dazu kommt ein Gran Carmin zwote 

Sorte, Zinnober ein ſtarker Pinſel voll und 

ein mittelmaͤſiger Pin ſel voll Tuſche. 15) Mor- 

dore iſt eigentlich ein dunkles Pompadour, 

H 3 wel⸗ 
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welches in manchen Blumen, wo es ſtark auf 

getragen iſt, dem Schwarzen nahe kommt. 

Es wird mit dem vorhergehenden Pompadour 

ſtark aufgetragen, und hierauf mit ganz blaſ— 
ſem Tuſche laſirt. 16) Lackroth, wird mit 

Florentiner Lack von der zwoten Sorte gemahlt. 

17) Blauroth, wozu Florentiner Lack von der 

erſten Sorte genommen wird. 18) Hellviolet, 

dazu kommen 6 Theile Florentiner Lack erſter 

Sorte, helles Berlinerblau ein Theil und Krems 

nizer Weiß 2 Theile. 19) Dunkel Violet, 

deſſen Miſchung aus 5 Theilen Florentiner Lack 

erſter Sorte und einem Theil helles Berliner 

blau beſtehet. 20) Colombin, wozu der 

Grund mit dem erſt beſchriebenen dunklen Bio: 

let ſchwach angelegt und mit dem unten unter 
Nr. 24. beſchriebenen Bleyſtift und zuletzt mit 

blaſſem Tuſch laſirt wird. 21) Colombinxoth: 

man verfaͤhrt bey dieſer Farbe wie beym Co— 

lombin, nur muß der Grund ſtaͤrker angelegt 

und mit dem Bleyſtift ſchwaͤcher laſirt werden. 

22) Couleur de Puce, dazu wird der Grund 

aus 4 Theilen Florentiner Lack zwoter Sorte, 
und 
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und einem Theil des dunklen Berlinerblaues 

mittelmäfig ſtark angelegt, und darauf mit ganz 

blaſſem Tuſche laſirt. 23) Purpurglanz iſt 

eigentlich nichts anders als ein dunkler Pur⸗ 

pur mit Metallglanz uͤberzogen, und wird mit 

Purpur dunkel angelegt und mit Bleyſtift ganz 

ſchwach darauf laſirt. 24) Bleyſtift hat vers 

ſchiedene Schattirungen, der Grund dazu wird 

mit Carmin blaß angelegt, fo daß die Strei⸗ 

fen, welche mit Bleyſtift gezeichnet werden fols 

len, zuerſt Couleur de Roſe erſcheinen. Auf 

dieſen roſenfaͤrbigen Grund wird mit folgender 

Miſchung ſchattirt: Kremnizer Weiß ſieben 

Theile, dunkel Berlinerblau ein Theil und ein 

mittelmaͤßiger Pinſel voll Tuſche. Zuletzt wird 
auf dieſe Bleyſtiftfarbe noch mit ganz blaſſem 

Tuſche laſirt. 25) Kupferfarbe. Dieſe Farbe 
hat, wie der Herr von Rottemburg ſagt, faſt 

immer den Purpurglanz zum Begleiter. Ganz 

allein mit Kupferfarbe gezeichnete Bandblu⸗ 

men ſeyen bis jetzt noch Seltenheiten und mit 

Couleur de Puce habe er ſie noch nie verge⸗ 

ſellſchaftet gefunden. Eine Pikotte mit Kup⸗ 

H 4 ſer⸗ 
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ferfarbe eriftire, fo viel er wiſſe, noch gar nicht; 8 

(der Herausgeber beſizt zwo dergleichen Pikot— 3 

ten und eine Pikottbiſard mit Kupferfarbe und 

Mordore, au) zween Inp erfärbige Feuer: 

faren ) der Grund wird mit Feu angelegt, und 

zwar ſtaͤrker als der Carmin bey dem Bley⸗ 

ſtift, auch wird etwas ſtaͤrker als bey dieſem 

mit Tuſche darauf laſirt. 

Auſſer dieſen 25 Zeichnungsfarben der Mel: 
ken, ſetzt er hinzu, kenne ich noch einige an⸗ 

dere von allen dieſen weſentlich verſchiedenen Far⸗ 

ben, z. B. ein ſehr helles Cramoiſt einiger 

weiſſen und ein blaſſes ſehr ſonderbares Cra⸗ 

moiſi einiger gelben Bandblumen und Feuerfaxe. 

Allein ich muß dieſe Farben erſt mehr beobach⸗ 

ten, ehe ich es wage, ſie zu beſchreiben, und 

in beſondere Abtheilungen zu bringen. Um 

die Farbe einer Nelke, faͤhrt er fort, mit Ge— 

wisheit zu beſtimmen, muß man nicht Blu— 

men beobachten, die ſchon acht Tage und laͤn⸗ 

ger gebluͤhet haben, ſondern man muß jede 

Blume bald nach ihrem völligen Aufbluͤhen 

beobach⸗ 
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beobachten und ſie mit andern vergleichen, um 
ſie unter die gehoͤrige Farbe zu bringen. Es 

macht dieſes bey einer groſen Sammlung mehr 
Schwierigkeiten, als man glauben ſollte. 

Die Natur gehet, wie in allen ihren Werken, 
ſo auch bey den Farben der Nelken, durch faſt 

unmerkliche Uebergaͤnge von einer Stufe zur 

andern. Nirgends findet man Luͤcken, und es 

iſt ſchwer, die Graͤnzlinien der verſchiedenen 

Abtheilungen zu beſtimmen. Jede Farbe. iſt 

mit einer andern durch faſt unmerkliche Schat⸗ 

tierungen verbunden. Selbſt die verfchiedenen 

Zeichnungsarten find eben fo genau mit einan— 

der vereinigt. Es giebt Nelken, bey denen 
es ſich ſchwer beſtimmen laͤßt, ob ſie zur hol⸗ 

laͤndiſchen, oder roͤmiſchen, oder gar zur ſpa⸗ 

niſchen Zeichnung gehören; kurz wahre Mit— 

telgattungen. Es werden daher mehrere Jah⸗ 

re erfordert, um jede Nelke einer anſehnlichen 
Sammlung in die gehoͤrige Abtheilung zu 

bringen. 

9 5 6, Preis⸗ 
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6. Preisaufgabe der koͤnigl. Societaͤt der Wiſ⸗ 

ſeunſchaften in Göttingen. 

Die koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften in 

Goͤttingen hat auf die beſte Beantwortung der 

Frage: Welches ſind die kraͤftigſten Mittel, die 

Gewinnung der Kuͤchengewaͤchſe, vornemlich 

auf den Doͤrfern zu verbeſſern? einen Preis 

von zwölf Dukaten für den Julius dieſes Jah⸗ 

res ausgeſetzt. Der Preis iſt einer Beant: 

wortung, welche Hrn. Rath Weiſſer, Lehrer der 

oͤkonomiſchen Wiſſenſchaften an der Herzogli— 

chen hohen Carlsſchule zum Verfaſſer hat, zuge— 
fprochen worden. 

7. Fortſetzung der in dem Journal für die Gar⸗ 
tenkunſt III. St. S. 484. u. f. angefan⸗ 

genen Beſchreibung der Nelken, welche 

von einigen verbundenen Wuͤrtembergl. 

Nelkenliebhabern aus Saamen erzogen 

worden ſind. 

Graf Peſtuchef, gelbe Feuerfax Biſard mit 

A ſtark gefleckt, mit Aurora und 

Co⸗ 
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Colombin geſtricht und geſtreiſt, gut gebaut 
gezaͤhnt, Groͤſe 22 franzoͤſiſchen Zoll. 

Graf von Solms, gelbe Feuerfax Biſard mit 

Bleyſtift gefleckt, und mit Roſa und Puce 

geſtreift und geſtricht, ſchoͤn gebaut, gezaͤhnt, 
Groͤſe 2 Zoll. 

Fuͤrſt von Waldeck, hollaͤndiſche weiſſe Pikott 

Biſard mit Bleyſtift und Puce auch Roſa 

geſtricht, meiſt rundes und klein gezaͤhntes 
Blatt, wohl gebaut, Groͤſe 2 Zoll. 

Biſchof von Oſnabruͤck, gelbe Feuerfax Biſard 

mit Purpur, Bleyſtift und Mordore ge⸗ 

fleckt und geſtreift, gezaͤhnt⸗ gut gebaut, 

Groͤſe 22 Zoll. 

1 gelbe gemeine Biſard mit Purer und 

Puce⸗Streifen, gezaͤhnt, gut gebaut, Groͤſe 

3 Zoll. 

Prinz von Anhalt, Feuerfax mit Bleyſtift ge⸗ 

fleckt, der blaß waizengelbe Grund iſt mit 

getuſchten blaſſen Chamois : Streifen durchs 

gezogen, gezaͤhnt, vortreflich gebaut, Groͤſe 

25 Zoll. 

Frau 
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Frau von St. Andrée, Feuerfax mit blaß⸗ 

gelbem Grund, mit Bleyſtiſt und Colom⸗ 

bin ſtark gefleckt, gezaͤhnt, ſchoͤn gebaut, 

Gröſe 23 Zoll. 1 
Moͤſer, neuteutſche blaßgelbe Pikott mit blau— 

roth, oder Violet, runden wenig gezaͤhnten 

groſſem Blatt, auf deſſen Ruͤckſeite neben 

der neuteutſchen Zeichnung ſich auch eine zwey⸗ 

te nach der erſten findet, die faſt die ganze 

Flaͤche des Blattes ausfuͤllt, auf der obern 
Seite aber nichts davon geſehen wird, gut 

gebaut, Groͤſe 23 Zoll. 

Dorat, neuteutſche blaßgelbe Pikott mit Bios 

let ſtark gezeichnet, nicht tief gezaͤhnt, ſehr 
gut gebaut, Groͤſe 3 Zoll. 

5 Agathe, hollaͤndiſche Pikott Biſard, mit Ro⸗ 

ſa und Violet, gezaͤhnt, gut gebaut, Groͤſe 

2 Zoll. 

Edmund, hochgelbe Heländifche Pikott Bir 

fard mit Roſa, Puce und wenig Bleyſtift, 

gezaͤhnt, gut gebaut, Groͤſe 24 Zoll. 

Hamlet, gelbe neuteutſche zart geſtrichte Pikott 

| Dis 
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Buch mit Roſa und Braun, rundem 

Blatt, Roſenbau, Groͤſe 25 Zoll. 

Veronika, weiſſe hollaͤndiſche Pikott mit Roſa 

zart geſtricht, geahnt ai gebaut, Größe 

2 Zoll. 

Bey von Tunis, Feuerfax Biſard mit Bley⸗ 
ſtift Colombin und Purpur geſtreift, gezaͤhnt 
Groͤſe 23 Zoll. i 

Dießkau, franzöſt iſch gezeichnete gelbe Pikott 

mit Violet gezaͤhnt, gut gebaut, Groͤſe 3 Zoll. 

Simia, hollandifhe Pikott Biſard mit Noſa 

und Violet zart geſtricht, gezaͤhnt, gut ge⸗ 

baut, Gröfe 22 Zoll. 

Pallida, blaßgelbe hollaͤudiſche Pikott mit et⸗ 

was breiten weiſſen Strichen, gezaͤhnt, gut 

gebaut, Groͤſe 2 Zoll. | 

Nova, hellgelbe holländifche Pikott mit weiſſer 
Zeichnung, gezaͤhnt, gut gebaut, va 23 

u Zoll. 

Not, Dieſe beede Blumen find noch Seltenhei⸗ 
ten, und in andern gedruckten Nelkenverzeichniſ⸗ 
ſen wird nur eine, die Serin de Canarie, an⸗ 

| | Dio⸗ 

0 
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Diokles „ gelbe Biſard gemeiner Zeichnung mit 

Feu und Puce, der Grund iſt nur gegen 

den Blumenblattſtiel ſchoͤn gelb, gegen der 
Peripherie aber hell weiß, ſehr ie gebaut, ges 

zaͤhnt, Groͤſe 3 Zoll. 

Prinzeſſin von Preuſſen, weiſſe hollaͤndiſche 

Pikott mit Feu, gezaͤhnt, gut gebaut, 3 Zoll. 

Splendide, gelbe Biſard mit Roſa und Puce, 

gezaͤhnt, gut gebaut, Groͤſe 25 Zoll. 

Frau von Wacks, gelbe engliſche Biſard mit 

langen und kurzen Roſa- Puce- und Purpur⸗ 

Streifen gezaͤhnt, ſchoͤn gebaut, Groͤſe 3 Zoll. 

Glaozeſter, weiſſe engliſche Banddublette mit 

Feu, rundem Blatt, Roſenbau, Gröfe 3 Zoll. 

Wienerſproſſe, hellgelber Feuerfax mit Bley: 

g ſtift an der Peripherie, mit Puce geſtricht, 

gezaͤhnt, ſehr ſchoͤn gebaut, Groͤſe 23 Zoll. 

Mulattin „ weiſſe hollaͤndiſche Pikott mit Kup⸗ 

ſerglanz, gezaͤhnt, ſchoͤn gebaut, Gröfe 

22 Zoll. 

Okris, weiſſe hollaͤndiſche Pikott mit Violet, ge 

zaͤhnt, gut gebaut, Groͤſe 25 Zoll. | 
| | Rouſ⸗ 
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Rouſſeau „ blaßgelbe franzoͤſiſche Pikott mit 

Cramoiſi, rundem Blatt, gut gebaut, 

Groͤſe 24 Zoll. 

Frau Dr. Greberin, weiſſe engliſche Dublette 
mit Carmin rundem Blatt, Roſenbau, 

Groͤſe 23 24 Zoll. | 

Superba „ gelbe hollaͤndiſche Pikott Biſard mit 

Roſa und braun, gezaͤhnt, gut gebaut, 

Groͤſe 25 Zoll. 

Prinz von Hohenlohe, hellgelbe Biſard gemei⸗ 

ner Zeichnung, mit Roſa und Violet, ge— 
zaͤhnt, gut gebaut, Groͤſe 2 Zoll. 

Prinz Auguſt II. Concorde mit Bleyſtift-Grund 

und Purpurglanz Streifen, gezaͤhnt, ſchoͤn 
gebaut, Groͤſe 24 Zoll. | 

Fox, weiſſe Bandbifard mit Feu und braun, 

rundem Blatt, ſchoͤn gebaut, Groͤſe 3 Zoll. 

La Bruͤnette, weiſſe hollaͤndiſche Pikott mit 

dunklem Carmin, gezaͤhnt, gut gebaut, 

Groͤſe 2 Zoll. 

Celie, weiſſe hollaͤndiſche Pikott Biſard mit 

Roſa, Bleyſtift und Puce, gezaͤhnt, wohl 

ges 
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gebaut, macht einen etwas Hang Stiel, 
Groͤſe 25 Zoll. 

Favoritin, Feuerfar mit Chair, 1 > 
gebaut, Groͤſe 3 Zoll. 

Groß Mogul, einfaͤrbig ſchwarz Pure, 30 0 

gut gebaut, Groͤſe 3 Zoll. 

Kayſer von China, weiſſe hollaͤndiſche Pikott 
mit braun, gezaͤhnt, gut eben Groͤſe 

233011. 
Quintinie, Feuerfax mit dunklem Blepſüft ſtark 

gefleckt, gezackt, gut gebaut, Groͤſe 27 Zoll. 

Lord Stanley, Feuerfar mit blaſſem Bleyſtift, 

Purpur und dunklemPuee gefleckt undgeſtreift, 

faſt rundem Blatt, ſchoͤn gebaut, Gröfe 3 Zoll | 

Haſtings, Feuerfar mit Bleyſtift auf Feu, ges 

zaͤhnt, gut gebaut, Groͤſe 25 Zoll. | 

| Amalia, weiſſe roͤmiſche Pikott, mit Roſa zart 

geſtricht, wenig gezaͤhnt, ſchoͤn gebaut, 

Groͤſe 2 Zoll. | | 

Leſſing, weiſſe hollaͤndiſche Pikott, mit Roſa 

zart geſtricht, nicht ſtark gezaͤhnt, vortref— 

lich gebaut, uͤberhaupt eine vorzuͤgliche Blu⸗ 
& 19 me, Groͤſe 32 Zoll. Sari 
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Stephanie, gelbe teutſche Dublette mit blaſſen 

Pu spur Steeifen, gezaͤhnt, gut gebaut, 

Groͤſſe 3 Zoll. 

Wieland, werje hollaͤndiſche Pieott mit braun, 

aerähnt, gut gebaut, Groͤſſe 2 Zoll. 

La Roche, gelbe franzoͤſiſche Pikott mit Pur⸗ 

pur, rundem Blatt, ſchoͤn gebaut, Groͤſſe 

23 Holl. 

Hero, weiſſe roͤmiſche Pikott mit Cromoiſt, 

voll gezeichnet, wenig gezaͤhnt, vortreflich 

gebaut, Groͤſſe 3 Zoll. 

Heloiſe, einfaͤrbig, Purpurglanz, gezackt, gut 

gebaut, Groͤſſe 3 Zoll. 

Horatius, we ſſe engliſche Bandbiſard mit 

Mofa und Cramoiſi, meiſt rundem Blatt, 

Roſenbau, Gröffe 3 Zoll. 

Paſtor Orth, roſenfaͤrbiger Grund, mit zar⸗ 

ten Bleyſtift Strichen hollaͤndiſch gezeichnet, 

nicht ſtark gezaͤhne, gut gebaut, Groͤſſe 24 

Zoll. MET 

Fama, weiſſe hollaͤndiſche Pikott Biſard mit 
Roſa und Cramoiſi, gezaͤhnt, gut gebaut, 

Groͤſſe 3 Zoll. 
| J Laͤlia, 
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Laͤlia, gelbe hollaͤndiſche Pikott Biſard mit 

Columbin und Puee, gezackt, gut gebaut, 

Groͤſſe 24 Zoll. 
Gloria, gelbe Doublette mit ſchwarzgrauen 

Streifen, wenig gezaͤhnt, faſt rundes Blatt, 

gut gebaut, Gröffe 3 Zoll. 

Gräfin Louiſe von Degenfeld, weiſſe hollaͤn⸗ 

diſche Pikott Biſard mit Inkarnat und Pu⸗ 

ce, rundem Blatt, ſchoͤn gehen Groͤſſe 

255 Zoll. 

Porik, blaßgelbe Biſard mit Bleyſtift und Pu⸗ 

ce, rundem Blatt, ſchoͤn gebaut, eine herr⸗ 

liche Blume, Groͤſſe 27 Zoll. 

Schmaling, Feuerfax mit Aurora Grund und 

mit Bleyſtift und Puee gefleckt und geſtreift, 

Groͤſſe 3 Zoll. 

Oberamtmann Landerer, gelber Biſard Feuers | 

fax mit Bleyſtift und Puee ſtark gefleckt 

und geſtreift, gezackt, ſchoͤn gebaut, eine 

praͤchtige Blume, Groͤſſe 3 Zoll. 

Clariſſa, weiſſe hollaͤndiſche Pifort mit Inkar⸗ 

nat, gezaͤhnt, ſchoͤn gebaut, Groͤſſe 3 Zoll. 

Amanda, gelbe franzoͤſiſche Pikott mit Carmin, 

nicht 



ans Saamen in Wirtemberg. 131 

nicht ſtark gezaͤhnt, gut gebaut, Groͤſſe 

3 Zoll. 

ki, weiſſe neuteutſche pikott Bi⸗ 

ſard mit Bleyſtift und Puce, wenig gezaͤhnt, 

ſchoͤn gebaut, Groͤſſe 3 Zoll. 

Hirfchfeld, hollaͤndiſche Pikott Biſard mit Roſa 

und Purpur, gezackt, gut gebaut, Groͤſſe 

25 Zoll. 

Von Rottemburg, hollaͤndiſche Pikott Biſard, 

mit Roſa und dunklem Purpur zart geſtricht, 

wenig gezaͤhnt, ſchoͤn gebaut, Groͤſſe 3 Zoll. 

Catharina II. gelbe Biſard mit Roſa, Carmin 

und weiß geſtreift, gezaͤhnt, gut gebaut, 

Groͤſſe 2% Zoll. 

Clio, weiſſe Bandbiſard mit Jnkarnat und 

Braun, rundem Blatt, Roſenbau, Groͤſſe 

24 Zoll. 

Amoͤna, weiſſe Bandbiſard mit Chair und hel⸗ 

lem Violet, rundem Blatt, gut gebaut, 

Groͤſſe 24 Zoll. 
Armida, weiſſe neuteutſche Pikott mit Carmin, 

nicht ſtark gezaͤhnt, gut gebaut, Gröffe 

25 Zoll. 

32 Adel⸗ 
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Adelheide, weiſſe hollaͤndiſche Pikott mit ho— 

hem Roſa, nicht ſtark gezaͤhnt, gut gebaut, 
Groͤſſe 25 Zoll. 

Die Mohrin, Feuerfax mit roͤthlich gelbem 

Grund und mit dunklen glaͤnzenden Puce ges 

ſtreift und gefleckt, gezaͤhnt, ſchoͤn gebaut, 

Groͤſſe 22 Zoll. 

Ortane, blaßgelbe Pikott Biſard mit Feu und 

Violet zart geſtricht, die Zeichnung iſt nicht 

haͤn, ſchoͤn gebaut, meiſt rundes Blatt, 

Gröf: : 24 Soll. 

Die Negerin, ſchwarzarauer Feuerfax mit 

Bleyſtift laſart, gezaͤhnt, gut gebaut, 

Groͤſſe 2 Zoll. 

Henrieite Louise, veiſſe boländiſh Pikorr Bifard 

mit Bleyſtift und Puce ſtark gezeichnet, das 

Puce kommt dem ſchwarzen ſehr nahe, et— 

was gezaͤhnt, ſchoͤn gebaut, a e 23 Zoll, 

eine herrliche Blume. 

Numa Pompilius, Feuerfar mit Blepfif 

ſtark gefleckt, und mit Carmin ſparſam ges 

ſtricht, aerähnt, gut gebaut, Groͤſſe 2 Zoll. 

Palmira, weiſſe roͤmiſche Pikott mit Carmin, 

etwas 
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etwas gezähnt, gut gebaut, eh 22 

Zoll. 
Rotunda, weiſſe hollaͤndiſche Pikottbiſard mit 

hellen Purpurſtrichen, welche mit Carmin 

Miniaturmaͤßig durchaus zart punktirt ſind, 
eine beſondere und gefaͤllige Zeichnungsart, 

gezaͤhnt, ſehr ſchoͤn gebaut, Groͤſſe 24 Zoll. 

Kent, gelbe hollaͤndiſche Pikott Biſard mit 

Chair und Violet, nicht ſtark gezaͤhnt, gut 

gebaut, Groͤſſe 25 Zoll. 

Thalia, gelbe hollaͤndiſche Pikott mit Cha: 
mois, gezaͤhnt, ſchoͤn gebaut, Gröffe 3 Zoll. 

Alzide, gelbe hollaͤndiſche Piko tt mit Chamois, 

gezaͤhnt, gut gebaut, 2 Zoll. 

Plana, weiſſe hollaͤndiſche Pikott Biſard mit 

Inkarnat und Carmin, meiſt ungezaͤhntes 

rundes Blatt, ſchoͤn gebaut, Groͤſſe 23 Zoll 

Prinz Ferdinand, gelbe Biſard mit Bleyſtift 

Roſa und Puee haͤufig gezeichnet, gezackt, 

ſchoͤn gebaut, Groͤſſe 22 Zoll. n 

Graf Stollberg, weiſſe hollaͤndiſche Pikott Bi: 

ſard mit hohem Feu und Puce, gezaͤhnt, ſchoͤn 

gebaut, Groͤſſe 25 Zoll. 

J. 3 Com⸗ 
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Comteſſe Henriette von Degenfeld, gelbe hol; 

laͤndiſche Pikott Biſard mit Chair und Vio⸗ 
let, gezaͤhnt, ſchoͤn gebaut, Groͤſſe 24 Zoll. 

Demoiſelle Himly, weiſſe hollaͤndiſche Pikott 

mit Roſa, gezaͤhnt, gut gebaut, Groͤſſe 
34 Zoll. 

Herzog Leopold, weiſſe hollaͤndiſche Pikott Bi⸗ 

ſard mit dem hoͤchſten Inkarnat oder viel⸗ 

mehr Scharlach und Pure gezaͤhnt, ſchoͤn 

gebaut, Groͤſſe 3 Zoll. 

Haſtingin, weiſſe Banddublette, mit Violet, 

rundes Blatt, gut gebaut, Groͤſſe 24 Zoll. 

Comteſſe Julie von Degenfeld, Feuerfax mit 

Roſa, Bleyſtift und Puce, gezackt, wohl 

gebaut, Groͤſſe 3 Zoll. 

Campe, Feuerfax ſtark mit Columbin gefleckt, 
nicht tief gezackt und mehr geſchuptes Blatt, 

ſchoͤn gebaut, Groͤſſe 3 Zoll. 

Lotte, hollaͤndiſche Pikott mit Bleyſtift⸗ Grund 

auf Roſa und dunklem Bleyſtift gezeichnet 

gezackt, gut gebaut, Groͤſſe 3 Zoll. 

Washington, gelbe Biſard mit Roſa und 

Cramoiſi, gezackt, gut gebaut, Groͤſſe 22 Zoll. 
Bi⸗ 
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Biſter, gelbe hollaͤndiſche Pikott Biſard mit 

Rioſa und Violet, gezaͤhnt, gu gebaut, 
Groͤſſe 2% Zoll. | 

Lord Chatam, weiſſe Banddublette mit Vio— 

let, rundes Blatt, gut gebaut, Groͤſſe 3 Zoll. 

Blumauer, gelbe gemeine Biſard mit kurzen 

Feu Streifen und Carmin-Punkten, ge 

zaͤhnt, ſehr ſchoͤn gebaut, die aͤuſſern Bläts 

ter haben einen weiſſen Grund, die innere 

immer gelber ſchattirt, Groͤſſe 3 Zoll. 

Kafferin, einfaͤrbig dunkel Bleyſtift mit ſtar⸗ 

kim Glanz, dickes gezaͤhntes Blatt, ſchoͤn 

gebaut, Groͤſſe 3 Zoll. 

Roſalia, hochgelbe hollaͤndiſche Pikott, die 

Zeichnung mit Carmin ganz miniaturmaͤſſig 

auf breiten Roſa⸗Streifen ausgedruckt, gezackt, 

gut gebaut, Groͤſſe 25 Zoll. 

Rudolphi, Feuerfax mit hellem Bleyſtift, ges 

zackt, gut gebaut, Groͤſſe 25 Zoll. 

Wilhelmine, gelbe hollaͤndiſche Pikott Biſard 
mit Roſa und Braun, rundes Blatt, gut 
gebaut, Groͤſſe 24 Zoll. 

Sekretaͤr Moͤgling, Feuerfax mit Kupferfarbe, 
5 J4 die 



N. 5 

U V. 7. Beſchrabung der Nelken ꝛc. 

die ſehr glaͤnzt, ſtark gefleckt, gezaͤhnt, ſchen 
gebaut, Gröffe 23 Zoll. 

Sekretär Firnhaber, gelbe hollaͤndiſche Pikott 

Biſard mit Bleyſtift und Pure, etwas ges 

zaͤhnt, ſchoͤn gebaut, Groͤſſe 24 Zoll. 

Von dieſen und noch mehreren Nelken, die 

theils ſchon in den vorhergehenden Jahren aus 

Saͤmlingen erzogen und ausgewaͤhlt, theils 
von andern Nelken „Liebhabern geſammlet 
worden ſind, iſt nun ein Verzeichnis mit den 

beygefuͤgten und gering angeſetzten Preiſen 
gedruckt worden, und kann daſſelbe bey dem 

Herausgeber dieſes Journals, dem Superin— 

tendenten M. Kluͤpffel, in Weinſperg, bey 

Heilbronn, abgelangt werden. Verſchreibun⸗ 

gen davon werden eher im Herbſt gewuͤnſcht, 

da noch im October die Verſendungen der Able— 

ger ohne Nachtheil des Anwachſens geſchehen koͤn— 

nen, da Ableger, wenn fie erſt imFFruͤhjahr verſen⸗ 

det werden, ſelten vollkommene Blumen bringen. 

8. Rothe Angelika⸗Pflanze. 

Es iſt eben keine ſeltene Erſcheinung, daß 
Pflan⸗ 



V. 8. Rothe Angelika⸗Pflanze. 137 
— — —— ——ʒ ʒ w—V—ͤ—— ͤ T— fUE46ꝓ . ů— nen ie 

Pflanzen eine gelbe Farbe annehmen, , die fonft 

in ihrem natuͤrlichen Zuſtande ganz gruͤn zu 

ſeyn pflegen Sie entfaͤrben fich zwar meiften: 

theils nicht ganz ins Gelbe, ſondern behalten 

noch immer mehr oder weniger von der grünen 

Farbe. Viele von ſolchen bunten Pflanzen, 

wovon einige auch weiß gefleckt find, behalten dieſe 

Eigenſchaft auch bey einer weiter Fortpflanzung 

beſtaͤndig, und ſind ein Gegenſtand der gaͤrt— 

neriſchen Handelſchaft. Man hat Bux, Sab 
bey, Geranium, Weiden, Ulmen ꝛec. von dieſer 

Art. Dergleichen gelbe Pflanzen werden oft 

genug an Orten, wo alte Schutthaufen fie: 

gen, oder wo das Vieh miſtet und ſtallet, auch 

nahe an den Miſtſtaͤtten angetroffen. Aber 

eine fehr ſeltene Erſcheinung dieſer Art hat Hr. 
Gleditſch in dem IV. B. der Schriften der ber— 

liniſchen Geſellſchaft naturforſchender Freunde, 

1783. bekannt gemacht. Dieeß iſt eine blur: 

roth und glaͤnzend gewordene Pflanze von der 

gemeinen Wieſen- Angelika. (Angelica fyl- 

veſtris L.) Sie war auf einem Platz gewach— 
ſen, wohin ſeit langer Zeit, aller Kuͤchenun⸗ 

‚rarh, 
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rath, Kehricht und dergleichen von einem Edel⸗ 

hofe war geſchuͤttet worden. In gute lockere 

Gart nerde mit einem Klumpen Erde an der 

Wurzel verſetzt, behielt ſie ihre Natur, auch 

aus dem Saamen entſtunden wieder rothe 

Pflanzen, und nur nach und nach arteten dieſe 

wieder aus. Da die Spielarten der Pflanzen 

noch immer ihre Liebhaber finden, die ſie oft 

theuer genug bezahlen: ſo koͤnnte dieſe Erſchei, 

nung vielleicht einen oder den andern Gaͤrtner 

auf den Weg führen, ſolche Varietaͤten zu ers 

ziehen. | 
9 9. Pflanzen: Hygrometer. 

Der Ritter Linnee hat in feiner Philoſophia 

botanica zwo Pflanzen bemerkt, welche einen 

erfolgenden Regen vorher anzuzeigen pflegen. 

Die eine iſt die afrikaniſche niedere Ringelblume, 

die innen weiß, auſſen aber violet gefaͤrbt iſt, 

Calendula humilis africana, flore intus 

albo foris violaceo ſimplici Linn. Er 
ſagt, daß ſich die Blume dieſer Pflanze Mor⸗ 

gens zwiſchen ſechs und ſieben Uhr oͤffne, und 

bis 4 Uhr Abends offen bleibe, wo ſie ſich wies 

der 



V. 9 Pflanzen ⸗Sygrometer. 139 

der ſchlieſſe, wenn den Tag uͤber die Witterung 
trocken ſey; wofern ſich aber dieſe Blume Mors 
gens nicht oͤffne, ſo ſey ein Regen zu erwarten. 
Nur zeige fie die Gewitter⸗Regen nicht an, 
Die andere Pflanze iſt die Sibiriſche Gaͤnſedi⸗ 
ſtel, Sonchus fibiricus Linn. Wenn die 
Blume, nach ſeiner Verſicherung, ſich bey 
Nacht ſchlieſſe, ſo ſey am folgenden Tag fchös 
nes Wetter zu hoffen; bleibe fie aber die Nacht 
hindurch offen, fo folge gewöhnlich. ein regne⸗ 
riſcher Tag darauf. 

In dem dritten Band der neuen Abhand⸗ 
lungen aus der Naturlehre und Mechanik, der 
koͤnigl. Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten fuͤr das Jahr 1782. macht Hr. Bierkan⸗ 
der eine neue Pflanze S. 80 f. bekannt, welche ſtatt 
eines Hygrometers zu gebrauchen ſey. Da ſein 
Aufſatz kurz iſt: ſo wird er hier ganz beygeſetzt. 

Bekanntlich beugen manche Pflanzen die 
Blätter bey Nachtzeit zuſammen, wodurch fie 
ein ganz fremdes Anſehen bekommen. Die 
Blumen ſchlieſſen ſich ebenfalls, die zaͤrtern Theile 
vor Kaͤlteund haͤrterer Witterung zu verwahren. 
Wenn ſich dergleichen Bewegung bey einer 
trocknen Pflanze zeigt, kann ſolches nicht von 
vorerwaͤhnten Urſachen herruͤhren, ſondern ge— 
wiß von trockener und feuchter Witterung, wel⸗ 
ches die Carlina vulgaris mit ihrem Bey⸗ 
ſpiel zeigt. 

Nach⸗ 
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Nachdem dieſe Pflanze gebluͤht hat, bleibt 
fie vertrocknet ſtehn, mit Stengel, Blantern 
und Kelche bis ins folgende Jahr. Waͤhrend 
der Zeit habe ich eine merkwuͤrdige Vewegung 
geſehn, die man meines Wiſſens ſonſt noch 
nicht in acht genommen har, daß der Kelch 
bey feuchter und truͤber Witterung ſich zuſam⸗ 
men zieht, aber bey heiterer und trockener ſich 
oͤffnet und horizontal ſteht. Je mehr nachdem 
die Troͤckne zunimmt, deſto mehr beugt ſich der 
Kelch niederwaͤrts, und legt ſich doppelt 
ans Sonnenbehaͤltniß. N a 
Nachdem man bemerkt hatte, daß es ſich 

ſo unter freyem Himmel verhielte, nahm man 
das Gewaͤchs in ein warmes Zimmer, zu un— 
terſuchen, was es da fuͤr eine Stellung anneh⸗ 
men werde; ich fand aber da nicht, daß der 
Kelch zuſammen gieng, er war immer ausges 
ſchlagen. 

Nachdem dieſes war entdeckt worden, habe 
ich jährlich einige dieſer Gewaͤch ſe, nach dem 
Bluͤhen auſſen vor dem Fenſter befeftigt und 
ſie als Hygrometer gebraucht. | 

Sie haben oft für: frige Witterung angezeigt, 
als: Wenn es Vormittag heiter war und 
der Kelch ſcch nicht öffnete, fo iſt es Nach mit⸗ 
tag truͤbe geworden; war es aber fruͤh trüb, 
und der Kelch fieng an ſich zu oͤffnen, ſo iſt es 
Nachmittag heiter geworden. 
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J. Die Roſe. 

Ni Roſe, eine der vorzuͤglichſten Blumen, 

— welche unſere Gaͤrten ſchmuͤcken, waͤchſet 

auf einer Staude, die feine beträchtliche Höhe 

erreicht, und ſich mehr durch ihre häufig her⸗ 
vortreibende Ranken in ein Gebuͤſch ausbrei⸗ 

tet. In ihrem natuͤrlichen Zuſtande ſcheint 

ſie nur einfache Blumen zu bringen; wiewol 

hier und da auf den Feldern auch Roſenſtauden 

mit gefüllten Blumen, vornemlich in den les 

bendigen Einzaͤunungen der Gaͤrten, auch 

ſelbſt in ungebauten Gegenden angetroffen wer⸗ 

den, die von einigen Schriftſtellern unter die 

wildwachſende gezaͤhlt werden. Eine groſe 

dunkelrothe gefuͤllte Roſe, die auf einem ſehr 

** kleinen Strauch, der nur einzelne 
| Ä K Ran⸗ 
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Ranken treibt, habe ich in Schwaben an Rai⸗ 

nen oͤfters wildwachſend gefunden, und zwar 

an ſolchen Orten, wohin ſie nicht wohl von 

Menſchen gepflanzt worden ſeyn kann, und 

dieſe ſcheint mir nicht durch die Kunſt hervor⸗ 
gebracht zu ſeyn. Doch die gefüllten Roſen 

werden ſchon von den alleraͤlteſten Zeiten her 
angepflanzt, daß es alſo ſchwer zu entſcheiden g 

iſt, ob eine einige davon wirklich eine Original⸗ 

Pflanze ſey, da ſo mancherley Faͤlle moͤglich 
ſind, wie dergleichen auch in unkultivirte Ge⸗ 

genden gekommen ſeyn koͤnnen. 

Dach Linne gehört ſie in die zwoͤlfte Claſſe 

feines Pflanzen-Syſtems, und deſſen fuͤnſte 
Ordnung, mit vielen Staubwegen. Er their 

let die Roſen in ſolche ein, die faſt kugelrunde 

oder eyfoͤrmige Fruchtknoten haben, (ger- 

minibus ſubgioboſis & ovatis), Won jenen 

fuͤhrt er zehen und von dieſen ſieben Arten an. 

Die mit halbrunden Fruchtknoten ſind: 

Roſa eglanteria, Weinroſe, wegen dem Wein⸗ 

geruch, den ihre Blätter von ſich geben, ſie 
hat gelbe Blumen. u: 

* Roſa 
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-Rofa rubiginoſa, roſtfaͤrbige Roſe, wegen 
der roſtfaͤrbigen Unterſeite der Blaͤtter. Ihre 
Blumen find purpurfaͤrbig. 

Roſa cinnamomea, Zimmetroſe, weil ihre 
roͤthliche Blumen einen Zimmetgeruch aus⸗ 

duften. Camerarius führt in feiner Epito- 
me Matth. 99. eine hochrothe Zimmtrofe an. 

Rofa arvenſis, die Feldroſe, mit häufigen 
weiſſen Blumen. 

Roſa pimpinellifolia, die Roſe mit Pimpi⸗ 
nellblaͤttern, macht einen niedern Strauch 
und kleine Blumen. 

Roſa ſpinoſiſſima, die ſehr 1 1 5 Roſe, 
Haberroſe, mit welchem teutſchen Namen 

ſie von Hrn. Prof. Ludwig in ſeiner neuern 
wilden Baumzucht benennet wird. Sie 
traͤgt weiſſe Blumen, die am untern Theile 
ins gelbliche ſpielen. 

Roſa carolina, die caroliniſche Roſe. Ihr 
Vaterland iſt Nord s Amerika. Sie trägt 

roͤthliche ſpaͤte Blumen mit angenehmem 
Geruch. > 

Roſa villofa, die rauhe Roſe, die groſſe Has 
K 2 gen? 
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genbuttenroſe, Ludw. hat eine rothe Blume, 

und trägt groſſe Früchten. 

Rofa finica, die Sineſiſche Roſe. 

Roſa ſemper virens, die immer gruͤne Roſe, 

mit Mufſkusgeruch. Sie behält ihre gruͤ⸗ 

nen Blaͤtter meiſt den Winter hindurch. 

Von Roſen mit eyfoͤrmigen Fruchtknoten 

hat Linne folgende 7 Arten. 
Roſa centifolia, die hundertblaͤtterige Roſe, 

wegen ihrer ſtarken Füllung und Groͤſſe. 

Roſa gallica, die franzoͤſiſche Roſe mit rother 

Blume, die Eßigroſe, Zuckerroſe, deren 

Blätter in den Eßig gethan werden, wovon 

er ſchoͤn roth gefärbt wird. Die bunte Roſe 

mit weiß und roth geſtreiften Blumenblaͤt⸗ 

tern iſt eine Abaͤnderung von dieſer, ſo wie 

eine ganz weiſſe. 

Roſa alpina, die Alpenroſe, hat keine Dor⸗ 
nen und traͤgt eine roͤthliche einfache Blume. 

Roſa canina, wilde Hundsroſe, die gemeine 

wilde Roſe, Ludw. An den Zweigen dies 

ſer Roſe waͤchst der ee Schlafapfel, 

eine 
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eine wunderbare Wohnung einer Gallaͤpfel⸗ 

muͤcke. 

Roſa indica, die oſtindiſche Roſe, welche eine 

Frucht in der Groͤſe einer Vogelbeere traͤgt. 

Roſa pendulina, die Roſe mit haͤngenden 

Fruͤchten, hat eine einfache Blume. 

Roſa alba, die weiſſe Roſe, wovon man eine 

gefuͤllte Abänderung hat. 

Dioch dieſe 17 Roſenarten (Species) find 

es nicht alle, die man hier und da in den Gaͤr⸗ 

ten antrifft, wie in der Folge gezeigt werden wird. 

So gros der Werth war, in dem von den 
aͤlteſten Zeiten her unter allen Voͤlkerſchaften 

die Roſe gehalten worden, ſo ſcheint es doch, 

daß dieſe herrliche Blume in dieſem Jahrhun⸗ 

dert von einigen andern in beſondere Achtung 

gekommenen Blumen, vornemlich der Tulpe, 

der Nelke, der Ranunkel ꝛc. verdrungen worden 
ſey. Die Urſache hievon mag eines Theils 

in dem veraͤnderlichen Geſchmack der Blumen⸗ 

liebhaber, theils aber in der Gewinnſucht der 

hollaͤndiſchen Gärtner liegen, die mit andern 
K 3 Blu⸗ 
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Blumen, die zu Abaͤnderungen geneigter ſind, 

eher einen Verſchluß zu muchen glaubten, als 
mit Roſen, und ſich auf die Vermehrung je⸗ 

ner Blumenſorten vornemlich zu legen anſien⸗ 

gen. Von dieſer Zeit an wurde auch Teutſch⸗ 

land mit Tulpen, Hyazinthen, Tazetten, Ras 

nunkeln aus Holland uͤberſchwemmt, und die 
Roſe mußte ihnen Platz machen. Kaum daß 

man noch einzelne Roſenſtöͤcke in beträchtlichen 
Garten: Anlagen oder einige ungeachtete Kos 
ſengehaͤge antraf. Man ſollte eine ſolche Ver⸗ 

aͤnderlichkeit kaum glaubwuͤrdig finden, da die 
Roſe Jahrhunderte hindurch ihren ſo gerechten 

Vorzug behauptet hat, den ihr die kultivirteſte 

Voͤlker, Griechen und Roͤmer beigelegt haben, 

und den ſie ſo wohl verdient. Wenn Jupiter, 

ſagt ein griechiſcher Schriftſteller “), den Blu⸗ 

men einen Koͤnig geben wollte: ſo wuͤrde die 

Moſe dieſe Herrſchaft unter den Blumen ers 
halten. Sie iſt der Schmuck der Erde, die 

Zierde der Pflanzen, das Auge der Blumen. 
En | Sie 

*) Achilles Tatius, 2. B. von der Liebe der 
Leucippa und des Clitophons. 
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Sie war es, welche von dem ſchoͤnen Geſchlecht 
zum Schmuck in die Haare geſteckt wurde, 

wovon auch unſere Dichter ſich noch das Bey⸗ 
wort roſenbekraͤnzt zueignen. In unſern Ta⸗ 

gen begnügen ſich unſere Schönen mit nach⸗ 
gemachten italiaͤniſchen Roſen, zum nachtheis 

ligen Beweiß, wie ſehr von der Natur abge⸗ 

wichen werde, und wie man ſich allein an 

das von der Kunſt hervorgebrachte zu halten 

pflege. 

Es ſcheint zwar, daß wenigſtens die Freun⸗ 

de der Gaͤrtnerey ſich von der bisherigen Ber: 

nachlaͤßigung der Roſe erholen und ſie wieder 

in ihre verdiente Rechte einzuſetzen geſonnen 

ſeyen. Man trift nicht nur in grofen Garten⸗ 

Anlagen, fondern auch in manchen Privat: Gaͤr⸗ 

ten bereits wieder Roſengehaͤge und Roſenge⸗ 

buͤſche an, welche aus einer betraͤchtlichen An⸗ 

zahl von Arten und Varietaͤten dieſer herrli⸗ 

chen Blume beſtehen. In dem im Jahr 1780. 

erſchienenen Verzeichniß der Baͤume und Ge⸗ 

ſtraͤuche, welche in dem amerikaniſchen Garten 

| K 4 auf 
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auf dem Hoch graͤflichen Gut Hohenheim befind⸗ 

lich ſind, und daſelbſt im freyen Grund den 

Winter ausdauren, Stuttgart, 12. werden 
66 daſelbſt angepflanzte Sorten und Abaͤnde⸗ 

rungen aufgezaͤhlt. Da ich im Jahr 1784. dieſe 

bewundernswuͤrdige und alles Lob uͤberſteigende 

Anlage zu ſehen das Gluͤck hatte: ſo verſicherte 

mich der Garten- Inſpektor, daß ſich dieſe 

Anzahl verſchiedener Roſen dazumal ſchon auf 

go vermehrt habe. In einem kleinen Privat⸗ 

Garten zu Stuttgart traf ich fuͤnſzigerley Ro⸗ 

ſen, meiſt noch bluͤhend, an, deren Schoͤn⸗ 

heit und Manchfaltigkeit mich ganz in Be⸗ 

wunderung hingeriſſen hat. Ich bedaurte, 

daß ich, fuͤr die hundertblaͤttrige weiſſe Roſe, 

die ſchon verbluͤhet hatte, dieſen auch wegen 

ſeinem Reichthum an den vortreflichſten Obſtſor⸗ 

ten und vornemlich den Pfirſichen vorzuͤglichen 

Garten, zu ſpaͤt beſuchte. Denn dieſe Roſe 

wird noch zur Zeit unter die ſeltenſten gerechnet. 

Doch erſetzte mir manche noch bluͤhende und 

von mir noch nicht geſehene Roſe einigermaſen 

meine Verſpaͤtung. Waͤre es ſo leicht und er⸗ 

| for⸗ 
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forderte es nicht mehrere Jahre, die Roſen 

aus Samen zu erziehen, wie Nelken, Yuris 

keln, Ranunkeln ꝛc. ſo waͤre es vielleicht 

moͤglich, daß ſie bey den ſchoͤnen Veraͤn⸗ 

derungen der Farben, die man bereits an ihnen 
hervorgebracht hat, jenen Blumen die vorzuͤg⸗ 

liche Liebhaberey nach und nach wieder entreiſſen 

koͤnnte, welches bey der Veraͤnderlichkeit der 

Menſchen eben nicht eine unwahrſcheinliche Be— 

hauptung ſeyn duͤrfte. 

Aber noch zum Gluͤck fuͤr jene Blumen 

hat die Erziehung der Roſen aus Samen groſe 

Schwierigkeiten, und erfordert einen groͤſern 

Raum und mehr Zeit, als ihre mehreſte Ver⸗ 

ehrer darauf verwenden koͤnnen. 

Da vielleicht mehreren meiner Leſer der 

groͤſte Theil der Roſenſorten noch nicht bekannt 

ſeyn duͤrfte: ſo will ich fuͤr ſie ein Verzeichniß 

davon aus des Hrn. Prof. D. Chriſtian Frie⸗ 

derich Ludwigs neueren wilden Baumzucht, 

Leipzig, 1783. 8. beyſetzen, nach ihrer lateis 

K 5 niſchen, 
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niſchen / franzoͤſtſchen und engliſhen Benen⸗ 

nung, von denen dieſe Benennung bekannt iſt. 

a) Mit kugelrunden Fruͤchten. 

Rofa eglanteria, die Weinroſe, Roſter eg- 

lantier odorant, Sweet Briar. . 

Var. muſcifera. Moſſy Sweet Briar. 

— flore pleno, Double Sweet Briar. 

— fempervirens, EvergreenSweetBriar. 

— incarnata, Double Bluſch Sweet 

Briar. 

— folio variegato, Burnet leaved Rofe. 

— ſpinoſiſſima, die Haberroſe, Roſe tres 

epineux à fleur blanche, odorante. 

Red. Schotch Rofe.- 

Varietas variegata. 

flava. 10 55 

—— villofa , die groſe Hagenbuttenroſe, 

Grand Roſier à gros fruit epineux. 

| Greater wild Applebearing Roſe. 

— foecundiffima, die Niederſaͤchſiſche ſtark⸗ 
wuchernde gefuͤllte Roſe. | 

Ver lutea, die gelbe einfache Roſe, Roſier à 

eur jaune e yellow Rofe. 

Var. 
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Var. multiplex, die gelbe gefüllte Roſe, 

Roſier à fleur jaune double, Double 

yellow Roſe. | 

Rofa punicea, die Oeſterreichiſche oder Lion 

fifche Roſe, Auftrian Roſe. 

-— cinnamomea, die Zimmtroſe, Roſier, 

qui ſent la canelle, Cinnamon Roſe. 

— provincialis, die Provinzroſe, Rofier 
de Provence, Provence Roſe. 

Var. fl. pleno, Cabbaye Roſe. 

Var. baſilica, die bunte Roſe, Roſier 

à fleur mi- partie de rouge & de blanc, 
York and Lancafter Roſe. 

— holoſericea, die einfache Sammet ⸗Roſe, 
Single Velvet Rofe. | 

— holofericea multiplex, die pi 
Sammet: Roſe. 

— virginiana, die virginiſche Roſe, Rofe 

ſauvage de Virginie, WildVirginiaRofe. 

— Carolina, die caroliniſche ei Swamp 
Marfh Rofe, 

— pimpinellifolia , die niedrige pünpinel⸗ 

. Roſe, Roſier des Alpes à petite 

N fleur 
\ 
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fleur rouge, Small Scoth Burnet lea- 

ved Roſe. | | | 
Roſa ſempervirens, die immergrüne Roſe, 

‚Rofier à fleur mufquee toujours verd. 

Evergreen Muſk Roſe. 

b) Mit ovalen Fruͤchten. 

Roſa canina, die gemeine wilde Roſe, Ro- 
ſier ſauvage, Wild Briar, Dog Roſe. 

— alba, die weiſſe Roſe, Roſier as, 

Great white Roſe. 

Var. flore pleno. 

— gallica, die Eßigroſe, Zuckerroſe, Ro- 

ſier à fleur rouge; Red Roſe. 

— belgica, die blaſſe niederlaͤndiſche Roſe, 

Bluſh Belgick Roſe. 
— moſchata, die Biſamroſe, Roſe Mu- 

fcade, Mufk Roſe. 

— centifolia, Centifolienroſe, Rofier très 

double, Dutdch hundred leaved Roſe. 

— muſcoſa, die Moosroſe, Moſs Pro- 

vence Roſe. 

— damaſcena, die Damaſcener Mare Da- 

maſ k Roſe. 

Roſa 
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Roſa pendulina, die Roſe mit Ehre 
Fruͤchten. 

— bicolor, zweyfarbige Roſe, Red A 
ſtrian Roſe. 

c) Unbeſtimmte Roſenarten. 

Rofa inermis, Mill. Roſe ohne Stacheln. 

— alpina, Alpenroſe, Roſier ſauvage, 

fans epines, qui fleurit deux fois Pan- 
nee, Alpine Roſe. 

— marmorea, gefüllte marmorirte Roſe, 
Marbled Roſe. 

— omnium Calendarum, Monatstoſe, 
Roſier de tous les mois, Monthly Roſe. 

— præneſtina, bunte Roſe, Roſier de 
Preneſte. 

— incarnata, Incarnat Noſe. 
— majalis flore pleno Münchh. e 
— hifpida. Münchh, 
—— penfylvanica, penſylvaniſche Roſe, Ro- 
ſier de la Penſilvanie, PenſylvanianRoſe. 

— verficolor, Du Hamel. n 

Noe, Roſa mundi. 

Roſa 
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Rola indica, Loddiges, eo ſche Roſe Rofier 

de la Chine ou des Indes, Chiney Roſe. 

— meaux, Lodg. röthliche doppelte Zwerge 
Roſe, Roſa meaux. 7 

— germanica, Lodg. Sa Ros 

Rofier à gros cul de Francfort, Franc- 

ford Roſe. 

— francifca,Lodg. Franzroſe, Francisroſe. 
— unica, Unique Roſe. 

pomponia, pomponiſche Roſe, Pom- 

‘ ponian rofe. 

— Portlandica, Gordon & Dermer, 

Roſier de Portland, Portland Roſe. 

— Stebonenſis, G. & D. Stebon Roſe. 

Man findet jedoch auſſer dieſen von Hrn. 

Prof. Ludwig bemerkten Roſen im Duͤhammel 

und in andern Verzeichniſſen noch viel mehr 
Roſenarten angezeigt, die er aber, weil ſie 

noch nicht richtig botaniſch unterſchieden ſind, 

übergangen hat. Ueberhaupt läßt ſich noch 

kein vollſtaͤndiges Verzeichniß von allen vor⸗ 

band Roſen machen, weil manche noch 

ſelten 
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ſelten und nur von Gaͤrtnern in ihren Verzeich⸗ 
niſſen angeführt find, deren Beſchreibungen 
öfters ſehr mangelhaft find. Und gegenwärtig. 5 

trift man noch ſelten beträchtliche Roſenſamm⸗ 

lungen in den Gaͤrten an, und von dieſen ſind 
mir noch keine Beſchreibungen bekannt. 

Die Kofen find gröftentheils nicht ſchwer 

fortzupflanzen. Die mehreſte Sorten treiben 

haͤufige Geſchoſſe aus den Wurzeln, die, 

wenn ſie einmal ſelbſt Wurzeln angeſezt haben, 
abgelößt und verſezt werden, woraus in weni⸗ 

gen Jahren neue und ſtarke Roſengeſtraͤuche er 

wachſen. Nur die Moosrofe ſcheint eine Aus⸗ 

nahme mit ihrer ſparſamen Vermehrung zu 

machen, und auch von der Hanebuttenroſe, 

roſa villoſa, L. wird eben dieſes in dem bes 

liebten Hirſchfeldiſchen Gartenkalender vom 

Jahr 1782. S. 208. behauptet. Es wird 

zugleich ein Mittel angegeben, wodurch die Vers 

mehrung der Wurzelauslaͤufer von ihr erzwun⸗ 

gen werden koͤnne, welches darin beſtehet, 
daß man im Maͤrz die Erde an einer Seite 

des 
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des Roſenſtocks öfnen, eine oder zwo ihrer 
Wurzeln in die Höhe ziehen, die vordern Zar 
ſern verkuͤrzen, und ſie, nachdem die Oefnung 
wieder zugeſcharret iſt, aus der Erde hervor⸗ 
ragend ſtehen laſſen ſolle. Es wird dabey vers 
ſichert, daß fie bald Blätter und Zweige trei⸗ 
ben, welche leztere in demſelben Jahre bis 2 
Fuß Hoͤhe zu erlangen pflegen, und ſchon im 

folgenden Herbſt oder Fruͤhjahr von dem Mut⸗ 
terſtock abgenommen werden konnen. Ohne 
Zweifel wuͤrde eben dieſes Verfahren auch bey 
der Moosroſe mit Nutzen angewendet werden 
koͤnnen, ſo wie bey mehreren Straͤuchern, die 

nur ſparſame Wurzelauslaͤufer zu treiben pfles 
gen. Rammelt in feinen vermiſchten oͤkonomi⸗ 

ſchen Abhandlungen zum Beſten der Landwirth⸗ 
ſchaft und Gaͤrtnerey 1 Th. S. 220 u. f. 

will jedoch nicht zugeben, daß die Rofa vil- 

loſa, die Hagenbutten⸗ oder, wie er fie bes 

nennet, Rofenapfel : Rofe, ungerne Neben⸗ 

ſproſſen treiben, und behauptet vielmehr, daß 
ſie das mit den meiſten wilden und zahmen 

Roſen gemein habe, daß ſie von den Wurzeln 
8 aus⸗ 
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auslauffen, und fih genugfam vermehren, 

dergeſtalt, daß, wenn man nur einmal damit 

verſehen ſey, alle Jahre etliche davon abge⸗ 

nommen werden koͤnnen. Er ſchlaͤgt, im Fall 

ſich ein ſolcher Roſenapfelſtock ungern zu Ne⸗ 

bengeſchoſſen anlaſſen wollte, das Mittel vor, 

daß man ihn im Fruͤhjahr auf der Erde ab⸗ 

ſchneiden ſolle, und verſichert, daß er hierauf 

genug Auslaͤufer hervor treiben wuͤrde, ohne 

daß der Stock ſelbſt einigen Nachtheil davon 

erleiden werde. Giebt man jedoch ſeinen Ro⸗ 

ſenſtoͤcken nur einen guten fruchtbaren Boden: 

ſo wird es ſelten geſchehen, daß man uͤber den 

Mangel an Nebengeſchoſſen zu 9 Urfache 

finden wird. 

Die zwote Art der Vermehrung der Ro⸗ 

ſenſtoͤcke beſtehet im Dculieren, welches zur 
gewöhnlichen Oculierzeit, und beſonders im 

Julius vorgenommen werden kann. Man 

muß ſich dazu neugewachſene Schoͤßlinge aus— 

waͤhlen, die weder zu alt noch auch zu jung 

ſind, und woran ſich die Riade gut abloͤſen 

L laͤßt. 
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laͤßt. Um von den Dornen nicht in der Ope⸗ 

ration gehindert zu werden, kann man ſie vor⸗ 

her abſchueiden, doch mit der Vorſicht, daß 

die Rinde nicht dadurch verlezt werde. Im 
übrigen verfaͤhrt man dabey, wie beym Oct: 

lieren anderer Baͤume. Man hat durch das 
Oculieren auf wilde Rofenftämme, Roſen⸗ 

aͤpfel, Centifolien, gelbe und weiſſe Roſen zu 

vereinigen geſucht, und wenn man ſolche oeu⸗ 

lirte Roſenſtoͤcke zu Baͤumgen und Kronen er: 

zogen: fo haben fie mit ihren verſchiedenen Dos 
ſen auf den Rabatten eine gute Wirkung ge⸗ 

macht. Nur Schade, daß dergleichen Ro⸗ 

ſenbaͤumgen von keiner langen Dauer ſind 1 

und die darauf verwandte Maͤhe nicht belohnen. 

Noch koͤnnen auch die Roſen durch Saͤen 
der Kerne, die ſich in den Hanebutten befin⸗ 

den, vermehrt werden. Die gefuͤllte Roſen 

tragen, wie es bekannt iſt, weder dergleichen 

Fruͤchten, noch auch Samen. Von ihnen 

kann alſo dieſe Vermehrung gewoͤhnlich nicht 

geſchehen. Doch eraͤugnet ſich zuweilen der 

Fall, 
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Fall 5 wiewol gar ſelten, daß an einem ge⸗ 

füllten Roſengebuͤſch eine Roſe mit weniger 

Blaͤttern erſcheinet, wovon hernach eine Frucht 
entſtehet, die manchmal wirklich Samen ent⸗ 

haͤlt. Oefters zeigt ſich dieſes an den halbge⸗ 

fuͤlten Roſen. Die groſe Hanebuttenroſe und 

auch andere einfache Roſen tragen Häufige 

Früchten und Samen, woraus, wer Luſt, 

Zeit und Raum im Garten dazu hat, Roſen⸗ 

ſtoͤcke nachgezogen werden koͤnnen. Es wuͤrde 
dadurch vielleicht manche neue Roſenſorte ent- 
ſtehen; obgleich nicht zu leugnen iſt, daß man 

ſie mit ziemlichem Zeit- und Platz: ae 

erkaufen müßte, = 

Die befte und geſchwindeſte Art, die Ro⸗ 

ſen zu vermehren, beruhet alſo auf dem Ab— 

nehmen und Fortpflanzen der Nebengeſchoſſe 
oder der Wurzelauslaͤufer, welches am vor: 

theilhafteſten entweder im Herbſt, oder zeitlich 

im Fruͤhjahr, und ſchon, wenn es die Wirtes 

rung zulaͤßt, im Februar vorgenommen wer⸗ 

den kann. Spaͤter dieſes zu thun, wuͤde fels 
E23 ten 
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ten von gutem Erfolg ſeyn, und es pflegt ſich 

an ſolchen ſpaͤtverſezten Roſenſtoͤcken nicht nur 

ein ſtarker Verluſt zu aͤuſſern, ſondern auch 

die, welche ſich noch erhalten, haben eine 

lange Zeit zu thun, bis ſie in einiges Wachs⸗ 

thum kommen. Sie nehmen mit geringem 

Erdreich vorlieb, doch iſt es ihnen fuͤrtraͤg⸗ 

lich, wenn ſie an einem dem Sonnenſchein 
ausgeſezten Platz zu ſtehen kommen, wodurch 

ihre Farbe nicht nur erhoͤhet, ſondern auch 

ihre Tragbarkeit vermehrt wird. Da ſich die 

mehreſten Arten der Roſen durch die Wurzel⸗ 

auslaͤufer ſtark zu vermehren und in wenigen 

Jahren in groſe Gebuͤſche auszubreiten pflegen: 

ſo muͤſſen ſie durch Einbinden des Strauchs 

uͤberhaupt und durch Abnehmen jener Wurzel⸗ 

geſchoſſe in Ordnung gehalten werden. Am 

beſten kommt man hierin zum Zweck, wenn 

man ſie in ordentlichen Gehaͤgen unterhaͤlt, wo 

ſie auch ſonſt mit ihren Blumen eine gute 

Wirkung machen. 

Die gefuͤllte gelbe Roſe will einen trockenen 

und warmen Platz im Garten haben, wenn 

ihre 
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ihre Blumen ſich oͤffnen ſollen. Bey regnich— 

ter Witterung bleiben die mehreſten von dieſen 

Roſen gefchloffen und pflegen zu faulen. Will 

man ſie in dieſem Fall zum Bluͤhen bringen: 

ſo muß man ihnen eine Bedeckung geben. 

Bey allen dergleichen gelben gefuͤllten Roſen 

findet jedoch dieſer Fehler nicht Statt, und 

ich beſitze wirklich eine Sorte, die gern und 
vollkommen aufbluͤhet. 

Die kleine Centifolien: Roſe darf weder zu 

oft verſezt noch in einen allzufetten Boden vers 

pflanzt werden, ſonſt vergroͤſert ſie ſich nach 

und nach wieder, und erreicht endlich bey: 

nahe die Groͤſe einer gewöhnlichen Eentifos 

liensRofe, wodurch ſie ihre Niedlichkeit ver⸗ 

liehtt. Zum Treiben im Winter iſt fie ſonſt 

ſehr tauglich; und, wenn nur etwas beſtau⸗ 

dete Stoͤcke dazu erwaͤhlet und in groͤſere Toͤ⸗ 

pfe gepflanzt werden: fo pflegen fe hinter eis 

nem Stubenfenſter zeitlich und reichlich Blu⸗ 

men zu tragen. Nur muͤſſen ſie mit dem Be⸗ 

gieſſen richtig verpflegt und vor allzuheftiger 

L 3 Kaͤl⸗ 
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5 Kaͤlte, wenn ſie ſchon im Trieb ſtehen, ver⸗ 

wahret werden. Zu dieſem Wintertreiben 

laſſen ſich auch andere Roſenſorten, und ſelbſt 

die Centifolien-Roſen anwenden: nur erfor⸗ 

dern manche, welche groͤſere Stauden machen, 

wie vornehmlich die leztere, fuͤr ein Wohn⸗ | 

zimmer allzugroſe Toͤpfe, und man erreicht mit 

der kleinen Centifolien » Rofe auf eine beques 

mere Art ſeinen Endzweck, fruͤhere Roſen zu 

haben. 

Man hat an der Roſe zween bis drey Feh⸗ 

ler zu tadeln gefunden: ihre Dornen, ihre 

kurze Dauer und die Blattlaͤuſe, die auf ih: 

ren Blaͤttern, Stielen und der Fruchtknote 
haͤufig angetroffen werden und freilich manchen 

Perſonen einen Eckel erregen koͤnnen. Von 

dieſen, den Blattlaͤuſen, koͤnnen die Roſen 

leicht gereiniget werden, da ſie nicht veſte auf⸗ 

ſitzen, wenn man fie nur abſchuͤttelt, oder 

ſonſt durch etwas abſtreift. Die Dornen koͤn⸗ 

nen ihnen, wenn ſie ſchon erhaͤrtet, mit einer 

Scheere oder Meſſer abgeſchnitten werden: 
ſind 

— 



m I. Die Roſe. 163 

find fie noch grün und weich, fo pflegen fie 

nicht zu ſtechen oder beſchwerlich zu fallen. 

Die kurze Dauer einzelner Roſen iſt freilich 

nicht in Abrede zu ziehen, woruͤber auch Au— 

ſonius in der 14. Idyll klagt: 

Quam longa una dies, tas tam longa roſarum, 
Quas pubefcentes iuncta ſenecta premit: 

Quam modo naſcentem rutilus confpexit Eous, 

Hanc rediens ſero veſpere vidit anum. 

Allein guſſerdem, daß ſich einzelne Roſen 

doch einige Tage in ihrer Schoͤnheit erhalten, 

ſo verlaͤngert ſich die Flor der ſaͤmtlichen Ro⸗ 

ſen, die ein Roſengebuͤſch nach und nach her⸗ 

vortreibt, auf einige Wochen. Auch hat die 
Kunſt das Mittel erfunden, einem Roſenſtock 

das Bluͤhen zuruͤckzuhalten, wenn man ihm 

im Fruͤhjahr die Gipfel der Zweige, welche 

Blumen treiben wollten, abſchneidet, wodurch 

ihre Flor erſt gegen den Herbſt erfolgt. Ja 

ſelbſt im Winter laͤßt ſich der Roſenſtock zum 

Blumentrieb noͤthigen, wie ſchon vorhin geſagt 

worden, und auch den Römern bekannt gewe— 

L 4 ſen, 
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fen, wie aus dem Martial, 4. Epigr. 29. 

erhellet: 2 5 
— primis fic maior gratia pomis, 

Hibernæ pretium fic meruere rof&. 

Zur Befoͤrderung dieſes Wintertriebes muß 

ich jedoch den Vortheil anzuzeigen nicht unter⸗ 

laſſen, daß an den mehreſten Ranken, nur 

nicht an allen, um dem ganzen Stock den Zug 

der Saͤfte nicht zu ſehr zu entziehen, die erſten 

und aͤuſerſten Triebe abgeſchnitten werden, wo⸗ 

durch die untern und aus den Ranken hervor⸗ 

brechende Triebe deſto eher ins Wachsthum 

kommen, und mehrere Blumen tragen koͤnnen, 

welche ohne Anwendung dieſes Mittels zurück 

bleiben und verderben wuͤrden. Seitdem ich 

mich dieſes Vortheils bey meiner Winterbelu⸗ 

ſtigung mit Erziehung der Roſen bediene: ſo 

fehlt es mir nicht an dieſen reizenden Blumen, 

die ich, ohne dieſes Mittel anzuwenden, vor⸗ 

her öfters vergeblich erwartet habe. Mit der 

niedrigen pimpinellblaͤtterigen Roſe hat mir das 

zur Winterszeit vorgenommene Treiben nie ges 

lingen wollen, ſo wie ich uͤberhaupt wahrge⸗ 
nom⸗ 
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nommen habe, daß ſie ungern und nur ſehr 

ſelten eine Blume hervorbringe, wenn ſie in 

einen Topf eingeſchraͤnkt wird. 

Die Roſenſtoͤcke laſſen ſich, inſonderheit 

die einfache wildwachſende Straͤucher, auch 

die mit gelben Blumen, zwiſchen andere Holz⸗ 

arten, mit Vortheil in die Gehaͤge benutzen, 

und beſchuͤtzen mit ihren Dornen einen Gar⸗ 
ten, der mit ihnen umzaͤunt wird. 

Noch will ich fuͤr die, welche Frauenzim⸗ 

mer mit Roſen beſchenken wollen, die Wars 

nung hinzufuͤgen, hierzu niemal nur weiſſe 

Roſen zu waͤhlen, ſondern entweder rothe 
Roſen allein, oder weiſſe und rothe zugleich. 

Perſonen des andern Geſchlechts wollen das 

Anerbiethen einer weiſſen Roſe fuͤr einen Vor— 

wurf eines an ſich habenden gewiſſen Fehlers 

und als eine Beleidigung anſehen, und es 

ſind mir Faͤlle bekannt, daß heftige Feindſchaf⸗ 

ten hieraus entſtanden ſind. 
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8 O STN: SDS Need Ser 

II. Nutzen gaͤhrender Materien 
beym Ackerbau. 

Aus dem IV. Band der neuen Schwedischen 

Abhandlungen, S. 243. f. 

1. Von der Pflanzen Nahrung. 

5 9. 1. 8 

Das die Pflanzen ihre Nahrung nicht aus 
— dem Mineralreiche ziehen, zeigt zulaͤng⸗ 

lich ihr erſtes Wachsthum aus Emulſtonen, dar: 

inn dergleichen“ eerien nicht gefunden werden. 

$. 2. Ihre ſeſten Theile werden genaͤhrt, 

wie Fleiſch und Knochen der ſaͤugenden Thiere, 

che dieſe andere Nahrung genoſſen haben, als 
Milch, die auch eine Art Emulſion iſt. 

F. 3. So muͤſſen Thiere und Pflanzen, 
vermoͤge ihres Baues, ſelbſt im Stande ſeyn, 

das Salz, die Erde, das Fett, das Metall, zu 

bereiten, das man aus ihnen durch Kunſt erhaͤlt. 

9. 4. 
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§. 4. Die zu unſerer Zeit entdeckten Ge⸗ 

ſetze der Anziehung, zeigen uͤberfluͤßig, wie 

feſte Koͤrper aus fluͤßigen und fluͤchtigen Thei⸗ 

len entſtehen. | 
9g. 5. Da auch die meiſten Körper, durch 

Zutritt von Feuer, Luft und Waſſer, in ſol⸗ 

che Beſtandtheile aufgeloͤßt werden, fo mans 

gelt es nicht an Materie zu neuen Zuſammen⸗ 

ſetzungen. 

J. 6. So feiner und fluͤchtiger Theile 

muͤſſen ſich auch die Pflanzen bedienen, ihre 

Saͤfte zu bereiten, ihre Organen zu bauen. 

N. 7. Ihre engen und faſt unmerklichen 

Zwiſchenraͤume, ſchlieſſen ſowohl irdiſche als 

alle groͤbere Theile aus, davon alſo werden ſie 

nicht genaͤhrt. d 

| 9. 8. Dagegen iſt die Atmoſphaͤre aller 

zeit voll fluͤchtiger Materien, die zuvor orgas 

niſche Koͤrper ausgemacht hatten. 

5. 9. Dieſe ſammlen ſich in Regen und 

Thau, mangeln aber auch nie in der lebenge⸗ 

benden Atmoſphaͤre. ) 
F. 1% 
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g. 10. Anmerk. Herrn Muͤſtels Verſuch 

zeiget, daß Zweige eines gefrornen Stamms 

gebluͤht und Frucht getragen haben, wenn fie 

mitten im Winter ins Treibhaus (Orangerie) 

ſind gebracht worden, wo ſie keine Nahrung 

gehabt haben, als von den da befindlichen 

Duͤnſten. S. feinen Traite de la Vegeta- 

tion, Par. 1782. 8. | 

§. 11. Hieraus folgt, daß Bäume und 

Pflanzen nicht weniger durch Blaͤtter als durch 

Wurzeln den feinen und fluͤchtigen Unterhalt 

ſammeln, der fuͤr jedes ihrer Glieder erfordert 

wird, die voͤllig der Polypen ihren gleichen. 

F. 12. Durch Oculiren und Pfropfen 

wuͤrden die Pflanzen nicht im Stande ſeyn, 

den Saft zu aͤndern und zu vermehren, den ſie 

von einem fremden Stamme bekommen, wenn 

nicht neue Materie aus der Luft dazu kaͤme. 

§. 13. Solchergeſtalt ziehen die Pflan⸗ 

zen ihre Nahrung aus feinen, fluͤchtigen, luft⸗ 

ähnlichen Materien, und gerade ſolche ſind 

es, die am meiſten durch Gaͤhrung entſtehen. 

2. Von 
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2. Von der Gaͤhrung (Gaͤsning). 

. 14. Gaͤhrung ift eine ſolche Aufloͤſung 
organiſcher Koͤrper, dadurch Brennbares, 

Saͤure und Alcali abgeſondert wird, daß ſich 

zulezt keine Spur von ihrem vorigen Anſehn, 

Geruch, Geſchmack oder Geſtalt findet. 

9. 15. Dieſe Veränderung geſchieht fo 

heimlich und verborgen, daß man nicht wiſſen 
kann, ob vorerwaͤhnte Materien, waͤhrend der 

Gaͤhrung entwickelt, oder hervorgebracht werden. 

F. 10. Denn in Getraide und Trauben, 

in Milch und Blut, bemerkt man nicht den 

Branntewein, den Eßig oder das Aleali, das 

man nach der Gaͤhrung von ihnen bekommt. 

§. 17. Aber das weiß man, daß durch 

Gaͤhrung zuerſt Brennbares hervorkommt, 

darnach Säure, zulezt fluͤchtiges Alcali, in: 
deſſen der Organismus immer wa und u 

zerſtoͤrt wird. 

$. 18. Anmerk. Von der Thiere ſchlei⸗ 
michten Theilen laͤßt ſich Brennbares und 

Saͤure nicht allemal fangen, weil fie ſchnell 

in 
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in den hoͤchſten Grad der Gaͤhrung Wagchen, 

den man Faͤulniß nennt, \ 

§. 19. Indeſſen ſind Gaͤhrung 0 au, 

niß die äuſerſten Mittel, Körper in die feins 

ſten und fluͤchtigſten Theile aufzuloͤſen. 

F. 20. Gaͤhrung (F. 14.) wird durch 

ein gewiſſes Maas Waͤrme, Luft und Waſſer 

befoͤrdert, Mangel daran hindert ſie. 

F. 21. Ehe das ſchwediſche Thermometer 

bis 12 Grad geſtiegen iſt (da ſich unſer Odem⸗ 

holen zuerſt zeigte) entſteht keine Gaͤhrung, 
ehe wachſen auch unſre gewoͤhnlichen Feld: 

fruͤchte nicht, die von zu ſtarker Wärme und 
Kaͤlte getötet werden, 

J. 22. Den meiften Ginderniffen der 

Gaͤhrung beym Ackerbau kann man mit wenig 
Beſchwerlichkeit zuvorkommen. a 

J. 23. Mangel an Waͤrme laͤßt ſich iR 

durch ſolche Materien erſetzen, die mit Wärme 

gaͤhren, und uͤberfluͤßige Hitze maͤßigt man e 

Waͤſſerung. 

F. 24. Mangel an Luft erſezt man blech 

Auflockerung des Erdreichs und Luͤften, ver— 
mit⸗ 

1 
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| mädel Pfluͤgen und Durchziehen mit dien i 

len Abtheilungen, indem Erde aufgeworfen 
wird. i 

9. 25. Mangel an Waſſer hilft man 

durch Erdmiſchung ab, welche die noͤthige 

Feuchtigkeit am laͤngſten behält, das uͤberfluͤſ⸗ 

| fige Waſſer laͤßt ſich durch Graben ableiten. 

F. 20. Die unbegreifliche Materie, die 

Teig und Wuͤrze beym Bier in Gaͤhrung ſezt, 

heißt eigentlich Ferment (Gaͤſt): da ſie aber zu 

koſtbar iſt, bey der Ackererde gebraucht zu wer: 

den, ſo bedient man ſich da andrer Materien 

unter dem Namen: Duͤnger. 

H. 27. Anmerk. Herr Thom. Henry 1 

eine Art entdeckt, Ferment aus Mehl und Waſ— 

ſer mit haͤufiger Luftſaͤure geſaͤttigt zu bereiten: 

aber, ſeine an ſich nuͤtzliche Erfindung laͤßt ſich 

noch nicht auf unſern Ackerbau anwenden. S. 

feine Method of Preſerving water at lea, 

and preparation of artificial yealt. War- 

rington, 1781. 8. S. 25. 

§. 28. Indeſſen iſt keine Art Ackererbe 

ſo fein, daß ſie beweißlich in die Pflanzen 

gien⸗ m. 

— 
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gienge, ſondern meiſt dient ſie den Wurzeln 

zur Beveſtigung, und um ſie, Waͤrme, Luft 
und Feuchtigkeit, die zur Gaͤhrung erfordert 
werden, zu erhalten. | 

3. Vom Dünger. 

F. 29. Abgang von unſern Hausthieren, 

Miſt und Harn, ſind ſeit undenklichen Zeiten 
geſammlet, und als ein groſer Schatz angeſe— 

hen worden, da man ſie ſo leicht haben kann, 

und da ſie ſo viel Neigung zum Gaͤhren haben. 

F. 30. Alle ſaftige Theile von Pflanzen 

und Thieren, die nicht zur Nahrung der Haus⸗ 

thiere dienen, ſind auch nicht ohne Grund zur 

Vermehrung der Fruchtbarkeit des Erdreichs 

angewandt worden. 

§. 31. Aſche, Kalk, Maͤrgel, werden 

aus keiner andern Urſache geruͤhmt, als weil 

fie ſich mit maͤſiger Wärme aufloͤſen laſſen, 

dadurch die Gaͤhrung befördert wird, und die 
Mineralſaͤure ſaͤttigen. 

§. 32. Ob aber gleich eine geſchickte 

Miſchung von Thon und Sand die noͤthige 
Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit zuruͤckhaͤlt, ohne Luft und Waͤrme 

auszuſchlieſſen, ſo muß ſie doch von Zeit zu 

Zeit mit neuer Gaͤhrungsmaterie verſehen 

werden. 

$ 33. Dergleichen find auſſer Unflath 
von Thieren (§. 29.) aller andere Abgang von 

Thieren oder Pflanzen, alles was zur Gaͤhrung 
und Faͤulniß dient. S. Prieſtleys Obferva-- 
tions on different Kinds of Air. Lond. 
1772. &. c. 8. | 

§. 34. Aber gaͤhrender (brennender) 
Duͤnger, gaͤhrt nicht nur fuͤr ſich, ſondern 

verſezt auch ſolche Materien in Gaͤhrung und 

Faͤulniß, die dazu weniger geneigt ſind. 

$. 35. Anmerk. Die dickſten Zweige ; 

von Laubholz und Nadelholz, faulen bald in 
einer Sammlung von Miſt oder Harn. S. 
le Socrate Ruſtique oder Wirthſchaft eines 
philoſophiſchen Bauers. Zuͤrich, 1761. 8. 
F. 36. Wie viel gaͤhrender Dünger geiz 

les Wachsthum befoͤrdert, zeigt ſich am beſten 

an dem, was auf Duͤngerhaufen waͤchst, wo 

es ſo viel Stengel, Blaͤtter und Bluͤthen be— 

M kommt, 
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kommt, daß die Samen nicht alle zur Reife 

gelangen. | NN | 

327 Schwarzerde (Svartmylla) be 

ſteht aus verfaulten Thieren und Pflanzen: 
ehe dieſe aber noch nicht mehr zerſtoͤrt ſind, 

als daß noch Spur von ihrem organiſchen Bau 
uͤbrig bliebe, enthaͤlt ſie noch viel Materie zum 

Gaͤhren. 
$. 38. Anmerk. Dieſe Erde iſt fo treibend, 

daß ſie gewoͤhnlich dicht beſaͤet, mehr Stroh 

als Koͤrner giebt, welches ſich allemal ereignet, 

wenn die Gaͤhrung zu ſtark iſt. 

H . 39. So kann ein Acker mehr als dien⸗ 

lich iſt, geduͤnget werden, wodurch die ſonſt 

vortheilhafte Gaͤhrung zue einer ſchaͤdlichen Hoͤhe 

getrieben wird. 

9. 40. Indeſſen findet ſich hieraus, daß 

Duͤnger als die dienlichſte Materie zum Acker⸗ 

bau, nie genug kann geſammlet und geſchaͤzt 

werden. i 

F. 41. Anmerk. Man mag von Tulls 
Ackerbau ſo viel Ruͤhmens machen, als man 

will, ſo iſt doch eine wohleingerichtete Duͤn⸗ 

ger⸗ 
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gerſammlung, was fie zu allen Zeiten geweſen 

iſt, eine Goldgrube fuͤr den Landmann. 

4. Von Duͤngerplaͤtzen. 

J. 42. Nachdem bewieſen ift, wieviel 

gaͤhrende Materien zum geilen Wachsthume 

beytragen, und was Duͤnger fuͤr Vorzuͤge vor 

andern gaͤhrenden Materien hat. 8 

9. 43. So iſt nun übrig, vorerwaͤhn⸗ 

ten Gruͤnden gemaͤß zu zeigen, wie Duͤnger 

ſoll geſammlet und verwahret werden. 

§. 44. Daß fleiſſige Oeffnung der Acker⸗ 

erde fuͤr den Zutritt der Atmoſphaͤre viel zu 

geilem Wuchſe beytraͤgt, iſt nicht zu laͤugnen. 

§. 45. Daß aber ſelbiger viel ſtaͤrker 

durch Dünger befördert wird, ift eben fo un⸗ 

laͤugbar. 

9. 46. Jeder Landmann weiß, daß die 
fruchtbarſte Erde ausgezehrt und unfruchtbar 

wird, wenn man ihr nicht zuweilen neue Ka 

rungsmaterie giebt. 

§. 47. Friſcher (unverbrannter) Duͤn⸗ 

ger, iſt gemeiniglich voll Samen von Unkraut, 

M 2 wel⸗ 
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welcher da wenig Zeit braucht zu wachſen, aber 

das Unkraut verfault und wird zerſtoͤrt. 
g. 48. Dieſes zu befördern, muͤſſen die 

Duͤngerhaufen von Zeit zu Zeit umgeworfen 

werden, daß das Unkraut niederkommt, fo 
bald es aufgegangen iſt. 

H. 49. Die Duͤngerhaufen muͤſſen des⸗ 
wegen nicht mehr als 6 Viertheil hoch oder 

breit ſeyn, ſonſt werden Waͤrme, Luft und 

Feuchtigkeit ausgeſchloſſen, die zur Wa 

und Faͤuluiß noͤthig find, 

g. 50. Sonnenhitze abzuhalten, muͤſſen 

Duͤngerplaͤtze, fo gut als Salpeterwaͤnde, mit 

einem Dache verſehen werden, aber nicht weis 

ter, als daß Regen nach Beduͤrfniß einfallen 

kann. | 
F. 51. Die Wände muͤſſen offen ſeyn, 

damit Luft und Schneegeſtoͤber hinein kommen 

koͤnnen, die allemal voll naͤhrender Theilchen ſind. 

§. 52. An holzarmen Orten muß der 

Duͤnger, je eher deſto beſſer ausgefuͤhrt, und 

auf den Plaͤtzen, wo man ihn brauchen will, 

in Haufen gelegt werden. 1 
J. 53. 
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§. 53. Da braucht man nichts weiter als 

die Haufen mit etwas Ackererde zu bedecken, 

zum Schirm vor Sonnenſchein, uͤberfluͤßigem 

Regen und trocknenden Winden. 

H. 54. Indeſſen thut der Dünger ſonſt 

keinen Dienſt, als daß er als Ferment die Gaͤh—⸗ 

rung und Faͤulniß befoͤrdert, dadurch der 

Pflanzen Nahrung entwickelt wird. 

F. 55. Dient aber doch haͤufigen Wuchs 

auf dem Acker zu erhalten, der ſonſt fruchtlos 

brache läge, 
H. 56. Gluͤcklich iſt der Landmann, der 

allezeit mit einer ſo fruchtbaren als gaͤhrenden ö 

Materie verſehen iſt, ſo viel auch der Duͤnger 
von unſern Tullianern verachtet wird. 

Jon. Theod. Fagraͤus, M. D. 

—— a mn nn 

M 3 III. Et, 
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I. Etwas über die Nelken⸗ 
Eintheilungen. 

JE groſe Blumiſten, vornaͤmlich die 

* Hen. Schmaling, D. Weißmantel, 
Liebner, von Rottemburg, haben die Nelke und 
die Aurikel ihrer beſondern Aufmerkſamkeit ge⸗ 

wuͤrdiget und die an ihnen bemerkten Verſchie⸗ 

denheiten fo gluͤcklich zu einer Claſſification der⸗ 

ſelben zu benutzen gewußt, daß es jedem Lieb 

haber, welcher ſich dieſelbe bekannt zu machen, 

die Muͤhe geben will, nicht ſchwer faͤllt, auch 

ſchon aus dieſen ihren Eintheilungen die Be— 

ſchaffenheit jeder ihrer Blumen zu beurtheilen 

und ihren Werth und ihre Schönheit ziemlich ge: 

nau zu ſchaͤtzen. Es finden ſich zwar in ihren Claſ⸗ 

ſificationen in einigen Stuͤcken noch Verſchieden⸗ 

heiten. Da dieſe aber nicht Hauptſachen, ſondern 

nur Nebenbeſtimmungen betreffen: ſo erſchweren 

ſie die Nelkenkenntniß nicht, ſondern erleichtern 

ſie vielmehr. Ich habe meine Leſer in den vo; 

rigen 
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rigen Stücken mit diefen Eintheilungen der 

Nelke bekannt zu machen geſucht; ich glaube 

aber doch, den mehreften einen Gefallen zu ers 

weiſen, wenn ich ſie einmal zuſammenſtelle, 

und ihnen die Mühe erleichtere, die Verſchie⸗ 

denheiten eines Jeden beſonders zu bemerken. 

In der Haupt-Abtheilung der Nelken ſtim⸗ 

men ſie beynahe voͤllig miteinander uͤberein. 

Dieſe begreift: 
A. Einfaͤrbige. 

B. Pikotten. 

C. Dubletten. 

D. Concorden. 

E. Fameuſen. 

F. Biſarden. 

G. Feuerfaxen. 

Die mehreſten dieſer Haupt⸗ Althelurgey 

bekommen wieder Unter⸗Abtheilungen, die von 

der Illumination hergenommen werden. 

I. Claſſification Hrn. D. Weißmantels nach 

dem 1. Th. ſeines Blumiſten S. 280. f. 

A. Pikotten | 

a. Gemeiner Zeichnung. 

M 4 b. Hol⸗ 
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b. Hollaͤndiſcher Zeichnung. 
c. Roͤmiſcher Zeichnung. 5 

Hiezu hat er in ſeinen neueren Verzeichniſ⸗ 
ſen angenommen: 

d. Neuteutſche Zeichnung. 

e. Franzoͤſiſche Zeichnung. 

f. mit ſparſamer Zeichnung. 

B. Pikottbiſarden, die eben dieſe Abtheilung, 
wie die Pikotten, erhalten. 

C. Dubletten. 

D. Biſarden, N 

a, englifche, 

b. teutſche. 

E. Fameuſen, 
a. gewoͤhnliche. 

b. Biſard Samenfen, 
F. Feuerfare. 

a. getuſchte, 

b. Biſardmaͤſiggeſtrichte. 
G. Einfaͤrbige. 

H. Concorden, 
Alle dieſe Haupt- und Unter: Abtheilungen 

erhalten noch weitere Eintheilungen nach den 
Far⸗ 
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Farben der Zeichnung und der Grundfarbe 

der Blumenblaͤtter. Z. B. 

Pikotten hollaͤndiſcher Zeichnung, 

a. in weiſſer Grundfarbe. 

1. mit roth. 

2. mit violet. 

3. mit purpur. 

4. mit braun, u. ſ. w. 
II. Claſſification des Hrn. Inſpector Schmah⸗ 

lings aus deſſen Blumenreich, II. Stuͤck. 

S. 5. f. 
A. Einfaͤrbige oder Farbenblumen. 
B. Vielfarbige. 

a. Geſtrichte. 

&. Pikotten. 

8. Pikottbiſarden. 
= geutfcher Zeichnung. 

r roͤmiſcher Zeichnung. 

e hollaͤndiſcher Zeichnung. 

b. Geſtreifte 
4, zweyfarbige oder Dubletten nebſt den 

Concorden. 

Dir vielfaͤrbige oder Bizards. 
M „ „ Ge⸗ 
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c. Geflammte. 

&. Fameuſen mit groſen und beynahe 
das ganze Blatt einnehmenden Flecken, 

welche noch das Beſondere haben, daß 

die untere Seite des Blatts weiß iſt. 
* gewöhnliche, 

* Bizard Fameuſen. 
B. Feuerfaxe. 

* mit Strahlen, die vom Rande des 

Blatts herablauffen. 

| ** mit Streifen. 
III. Claſſification des Hrn. von Rottemburg 

VIII. St. dieſes Journals S. 468: f. 

A. Einfarbige. 

B. Vielfarbige. 
1. Auf beyden Seiten des Blumenblatts 

gezeichnete. 

a. mit ſcharf abgeſezter Zeichnung. 

7 &, Fein gezeichnete (Pikotten.) 

Mit einer Zeichnungs⸗Farbe. 
* Mit zwo Zeichnungs⸗Farben. 

(Bey andern Pikott⸗Biſarden, 

die dieſer Blumiſt nicht anerkennt.) 
B. Breit⸗ 
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8. Breitgeſtreifte (Bandblumen.) 
* Mit einer Zeichnungs: Farbe, 

Mit zwo Zeichnungs-Farben. 

b. Mit getuſchter Zeichnung (Feuerfaxe.) 

. Fein gezeichnete (Pikott Feuerfaxe.) 

8. Breit geſtreifte (Band Feuerfaxe.) 

7. Mit einer breiten Rand⸗Einfaſſung. 
(Rand⸗Feuerfaxe.) 

2. Nur auf der obern Seite gezeichnete 
Nelken (Fameuſen.) 
. einfaͤrbige. 

g. Band⸗Fameuſen. 
7. Pikott⸗Fameuſen? die Er noch 

nicht geſehen hat. 

Hr. von Rottemburg hat das Eigene bey 

ſeiner Eintheilung der Pikotten, daß er denje⸗ 

nigen, welche bisher von den Blumiſten an: 

genommen worden ſind, den mit hollaͤndiſcher, 

roͤmiſcher, franzoͤſiſcher und teutſcher Zeich⸗ 

nung, noch die ſpaniſche und italiänifche 

Zeichnungsart hinzufuͤgt, welche aber Herr 

Kaͤmmerer Liebner nicht anerkennen will, ſon⸗ 

dern die italiaͤniſche fuͤr die neufranzoͤſiſche er⸗ 

llaͤrt. 
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klaͤrt. Die ſo genannte altteutſche Zeichnung 5 

haͤlt Hr. von Rottemburg blos fuͤr eine Grille 

der Blumiſten, und behauptet, daß die bis⸗ 

her dafuͤr ausgegebene Sorten keine andere als 
eine etwas unvollkommene hollaͤndiſche Zeich⸗ 

nung haben. Die mit ſparſamer Zeichnung 

(cum rara illuminatione) nimmt er zwar 

als eine beſondere Abaͤnderung an, erfordert 

aber von ihnen folgende Eigenſchaften, daß 

ſie eine aͤuſſerſt reine Grundfarbe, eine ſehr 

regelmaͤßig gezeichnete und aus ununterbroche⸗ 

nen Linien beſtehende Pyramide und ein ſtum⸗ 

pfes Blatt haben ſollen. Allein andere ſetzen 

noch ausdruͤcklich hinzu, daß die ſparſame 

Zeichnung aus einer kleinen und nur gleichſam 

entworfenen Pyramide beſtehen und die Blumen⸗ 

blätter dicht und pergamentartig ſeyn müffen. 

IV. Claſſiſication des Hrn. Kämmerer Liebners. 

I. Einfarbige. N 

II. Mehrfarbige. 

A. Zartgeſtrichte. 

a, Pikotten. 

b. Pi⸗ 
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b. Pikott⸗Bizarden. 

1. Holländifcher oder ſpizwinklichter 

Zeichnung. 

2. Teutſcher oder gemeiner Zeichnung. 

3. Neuteutſcher Zeichnung. 

4. Franzoͤſiſcher Zeichnung. 

5. Neufranzoͤſiſcher Zeichnung. 

6. Roͤmiſcher Zeichnung. 

B. Breitgeſtreifte. 

a. Mit einer Illuminations⸗ Farbe 
gezeichnete. 

1. Dubletten, Anglieren oder Band⸗ 
blumen. 

2. Concorden. 

b. Mehrfarbig gezeichnete. 

1. Bizarden engliſcher Zeichnung. 

2. Teutſcher oder gemeiner Zeichnung⸗ 
u Feuerfaxen. 

1. Einfarbig getuſchte. 
2. Mehrfarbig getuſchte. 

3. Pikotten, oder einfarbig ſchmal 

gefloſſen geſtrichte. 

4. Pikott⸗Bizarden. 
> 5. Bis 
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5. Bizarden. 

d. Dubletten. 

IV. Fameuſen. 

a. gewoͤhnliche. 

b. Pikottfameuſen. 

c. Bizardfameuſen. 

Herr Liebner hat in feinem neueſten Nel⸗ 
ken⸗Verzeichniß, welches er feinem Tractäts 

gen von der Nelke angehängt hat, den Chas 

rakter der engliſchen Bandblumen noch enger 

eingeſchraͤnkt, und zaͤhlt nur diejenigen darunter, 

welche ein ſtumpfes Blatt haben, wovon in 

der Buͤcher⸗ Anzeige das weitere vorkommen 

wird. 

V. Claſſification eines unbekannt ſeyn wollen— 

den Hrn. Blumiſten aus Franken, die dem 

Herausgeber dieſes Journals ſchriftkich zuges 

ſchickt worden. 

J. Auf beeden Seiten des Blumenblatts 

gefaͤrbte und gezeichnete. | 

1. nur mit einer Farbe, oder einfarbige. 

2. mit mehr Farben, mehrfarbige. 
A. mit 
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A. mit ſcharf abgeſezter Zeichnung. 

a. auf weiß oder gelbem Grund. k. 

A. mit einer Zeichnungsfarbe. 

a. klargeſtrichene oder Pikotten. 

55 4. mit ver Randzeichnung, teut⸗ 

55 ſche Pikotten. 

ß. mit der Pyramidenzeichnung, 

hollaͤndiſche Pikotten. 

7. mit der Pyramiden- und Seitens 

Zeichnung. Roͤmiſche Pikotten *). 

6. mit vermiſchter Zeichnung. Pi⸗ 

kotten vermiſchter Zeichnung. Pr. | 

b. geſtreifte, mit breiten, langen, 
band⸗ 

*) Zur roͤmiſchen Zeichnung gehört noch noth⸗ 

wendig die Randzeichnung. Seitenzeichnung 

und Pyramide macht die franzöfifche Zeichz 

nung. So iſt es ſchon von den Blumiſten 

angenommen, und man laͤßt es billig dabey 
bewenden, wenn es gleich für den Anfaͤnger 
vortheilhaft ſeyn konnte, mehrere Abtheilun— 

gen in wenigere zuſammen zu faſſen, welches 

die Abſicht bey dieſer vorgeſchlagenen Einthei⸗ 

lung ſeyn duͤrfte. 

\ 
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bandfoͤrmigen, bis ins Herz lauf⸗ 

fenden Streifen. Dubletten, 
Bandblumen. 

B. mit zwo und mehreren Zeichnungs⸗ 
farben. 

a. klargeſtrichene. Pikottbiſarden er⸗ 
halten eben die Unterabtheilungen, 

wie die Pikotten. 

b. breitgeſtreifte. Biſarden. FF. 
a, wenn die Striche nur einer Zeich— 

nungsfarbe breit und tief ins Herz 

lauffend ſind. Gemeine oder teut⸗ 

ſche Biſarden ). 

B. Wenn die Streifen von beeden 

Illuminationsfarben, breit und 

tief ſind. Engliſche Biſarden. 
b. anf 

*) Hier begehet der Herr Eintheiler einen 
Irrthum, oder einen Schreibfehler. Solche 

Nelken ſind wirkliche engliſche Dubletten. 

Gemeine Biſarden haben zwar breite, aber 

kurze und nicht bis ins Herz lauffende Strei— 

fen und zugleich ſchmale Strichen von mehe 

reren Farben. 
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b. auf einem Grund, der weder weiß 
noch gelb. Concordien. T. 

B. mit getuſchter Zeichnung. Feuerfaxe. 111. 

a. feingetuſcht. Pikott-⸗Feuerfaxe. 

b. breitgetuſcht. Band, Feuerfare. 

c. mit Randeinfaſſung. Rand⸗Feuerfaxe. 

II. Nur auf der obern Seite des Blumen— 

blatts gefärbt und gezeichnet. Fameuſen. 

Anmerkungen des Herrn Verfaſſers zur 
vorſtehenden Tabelle. 

. Wenn man ohne Ruͤckſicht auf die 

Grundfarbe, blos die Illuminations-Farbe 
und Zeichnung zum Unterſchied annehmen 

wollte, wie es der Natur der Sache gemaͤſer 

zu ſeyn ſcheint: jo würde dieſe Abtheilung a 

und b wegbleiben koͤnnen, und die Concordie 

wuͤrde nicht mehr unter dieſem, ihr bisher ein 

genen Namen, ſondern unter den uͤbrigen Be⸗ 

nennungen der Abtheilung A. erſcheinen. 

Tr. Hieher gehoͤren die neuern Eintheilun⸗ 

gen in Pikotten franzoͤſiſcher, neufranzoͤſiſcher, 

ſpaniſcher⸗ italiaͤniſcher u. d. Zeichnungen, 

N 9 0 
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welche aber ein wenig ins mikrologiſche zu fal⸗ 
len ſcheinen. Da alle dieſe neuere Zeichnungs⸗ 
arten aus den vorhergehenden zuſammengeſezt 
oder vermiſcht find: fo ſcheint die Benennung, 

vermiſchter Zeichnung, am beſten hieher zu 

paſſen. 8 

Tr. Ich nehme zum weſentlichen Unter⸗ 
ſcheidungszeichen der Biſarden von den Pikott⸗ 

biſarden an, daß breite und tieflauffende Strei⸗ 

fen vorhanden ſind. Dieſes, duͤnkt mich, das 

einzige Mittel, die Verwirrung zu vermeiden, 
welche bisher zwiſchen dieſen zwo Arten ge⸗ 

herrſcht hat. Freilich wird durch dieſe Be⸗ 

ſtimmung die Zahl der Bifarden klein werden; 

aber deſto vorzüglicher wird ihr Werth ſeyn !). 

| Ob 

9) Unter Pikottbiſarden und Biſarden hat bis⸗ 

her keine Verwirrung geherrſcht. Nur wur⸗ 
den die Biſarden von einigen nicht gehörig 

unterſchieden, welche die Biſarden gemeiner 

Zeichnung, wenn ſie ſchon mit langen und 

kurzen breiten Streifen, neben kurzen und 

zarten Strichen gezeichnet waren, den eng⸗ 
lichen 
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05 as der Grund bey einer englifchen 

oder teutſchen Biſarde völlig rein iſt, oder ob 

hin und wieder noch Punkte oder kurze Striche 

angetroffen werden, ob beede Illuminations⸗ 

Farben auf allen oder den allermeiſten Bläts 

tern gefunden werden, oder nicht, dieſes duͤnkt 
mich kann zu keinem Grund einer Abtheilung 
dienen, ſondern macht nur den Unterſchied, 

daß die Blume mehr oder weniger vollkommen 

und ſchoͤn iſt. 

fett. Bey den Feuerfaxen lieſſe ſich u 

folgende Unterabtheilung machen: 

N B. Fu: 

liſchen Bandbiſarden zugeſellten. Nun iſt es aber 

unter den Blumiſten hinlaͤnglich beſtimmt, daß 
nur diejenigen Biſarden, welche mit langen und 
bis ins Herz lauffenden breiten und ſcharf 

abgeſchnittenen Streifen gezeichnet find, den 
engliſchen zugezaͤhlt werden ſollen. Wenig⸗ 
ſtens duͤrfen nur wenige ſchmale Striche auf 
einer engliſchen Dublette oder Biſarde erfchetz 

nen. Durch dieſe genauere Beſtimmungen 

muͤſſen nun freilich manche Biſarden ihren 

bisher unter den engliſchen Biſarden einge⸗ 

nommenen Rang verlieren. ö 



492 III. Etwas über - 1 

N Feuerfaxe 

a. mit einer Illuminations: Farbe. 

a. feingetuſcht. Pikott⸗Feuerfaxe ). 

b. breitgetuſcht. Band⸗Feuerfaxre. 
e. mit Rand s Einfaffung. Rand: 

Feuerfaxe. 

b. mit zwo Zachun Bi⸗ 

fard s Feuerfaxe. 

1 3 g 5 Dieſe 

) Was der Hr. Verfaſſer unter fein getuſch⸗ 

ten Feuerfaxen verſtehe, kann der Herausge⸗ 

ber nicht errathen. Von allen ihm bekann⸗ 

ten Feuerfaxen weiß er keine unter dieſe Ru⸗ 

brik zu bringen. Pikott⸗Feuerfaxe find ges 
tuſchte Nelken mit zarten Strichen von einer 

ganz andern und dunklern Farbe, als das 

Getuſchte iſt; wiewol es ſcheint, daß auch 

andere Blumiſten Feuerfaxen mit ſchmalen 

Flecken für Feuerfar » Pifotten anerkennen. 

Eben diefes findet auch bey den Bifard = Feuers 

faxen Statt. So ift es von den Blumiſten 

angenommen, und von den gewohnlichen Be: 

ſtimmungen muß man ſich nicht leicht ent⸗ 

fernen. 
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Dieſe mögen die hauptſaͤchlichſten Claſſifi⸗ 
cationen der Melken ſeyn, welche mir bekannt 

worden. Sie beziehen ſich durchgehends auf 

die Illumination und die Veraͤnderungen der⸗ 

ſelben, welche bisher an der Nelke wahrge⸗ 

nommen worden. Sie ſtimmen auch groͤſten⸗ 

theils mit einander uͤberein; nur einige enthal⸗ 

ten noch etliche Unterabtheilungen bey den Pir 

kotten und den Pikottbiſarden mehr als an⸗ 

dere - Z. B. Nicht alle haben die franzoͤſiſche, 

neufranzoͤſiſche, neuteutſche, und bey allen hat 

die ſparſame Zeichnung, (cum rara illumi- 

natione) zur Zeit noch keine eigene Unterab⸗ 

theilung erhalten; ſie wird nur unter den hol⸗ 

laͤndiſch gezeichneten angefuͤhrt, und bey jeder 

beſonders bemerkt, daß ſie die ſparſame Zeich⸗ 

nung habe. Bey den uͤbrigen Hauptabthei— 

lungen der Nelken, den Dubletten, Biſar⸗ 

den, Feuerfaxen, Fameuſen, finden ſich we⸗ 

niger Unterabtheilungen, als bey den Pikot— 

ten, weil jene wirklich auch wenigere ſehr ber 

merkbare Verſchiedenheiten haben, als dieſe. 

Nur die Feuerfaxen möchten eine Ausnahme 
N 3 machen, 
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machen, die auch ſeit einiger Zeit genauer be— 
obachtet und unterſucht werden, woraus ſchon 
einige weitere Unterabtheilungen entſtanden und 
angenommen worden ſind. 

Durch alle dieſe Bemuͤhungen, welche 
die Hrn. Blumiſten auf eine ſo genaue Unter; 

ſuchung der Nelkenzeichnung und die ſich dars 

auf gruͤndende Claſſiſication derſelben verwen⸗ 

det haben, iſt der wichtige Vortheil entſtan⸗ 
den, daß andere und von einander entfernte 

Nelkenliebhaber in einer allgemein angenom⸗ 
menen Kunſtſprache miteinander reden und ſich 
verſtehen koͤnnen; ein Vortheil, der allerdings 
für die Blumenfreunde ſehr betraͤchlich iſt. 

Denn da die Blumiſten öfters in einer ſehr 
groſen Entfernung von einander wohnen, die 

Nelken aus den gemeiniglich nicht mit genugs 
ſamer Kenntnis und Genanigkeit verfertigten 

Blaͤtter s Charten nicht hinlaͤnglich beurtheilt 

werden koͤnnen, nicht ein jeder Blumiſt Ver⸗ 
moͤgen oder auch nur Gelegenheit hat, ſeine 

Melken ganz oder auch nur einzelne Blätter 
0 malen 
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malen zu laſſen, und die allerwenigſten Blu⸗ 
menfreunde reich genug ſind, oder Muſſe ha⸗ 
ben, zur Zeit der Nelkenflor weite Reiſen zu 

machen und dieſe ſelbſt zu ſehen: ſo kann ſi ich 

nunmehr der entfernteſte Nelken: Liebhaber aus 

den geſchriebenen oder gedruckten Nelken⸗Ver⸗ 

zeichniſſen, die gegenwärtig häufig verſchickt 
werden, hinlaͤnglich von den vorhandenen Mel 

kenſorten belehren, wenn er ſich nur einmal 

mit der Kunſtſprache der Blumiſten bekannt 

— 

gemacht hat. Ein jeder kann ſich, z. B. ſo⸗ 

gleich einen Begriff von der Beſchaffenheit ei⸗ 

ner hollaͤndiſchen, roͤmiſchen ꝛc. Pikott oder 

Pikott⸗Biſard machen, wenn er ſich einmal 

dieſe Zeichnungsarten bekannt gemacht hat, 

vornemlich da auch die mehreſte Blumiſten in 
ihren ausgegebenen Verzeichniſſen die Groͤſe 

der Blume, ihren Bau, Illuminationsfarbe, 

uͤbrige Schoͤnheiten, und ſelbſt ihre Maͤngel, 

theils in erklaͤrten Zeichen, ei mit Worten 

anzuzeigen pflegen. 

Bey dieſer Claſſification der Nelken ſollten 

nun die Blumiſten zur Zeit und ſo lang ſtehen 

N 4 blei⸗ 



106 III. Etwas uͤber 

bleiben, bis wieder ganz neue Zeichnungsarten 
hervorgebracht wuͤrden, die eine Aenderung oder 

einen Zuſatz nothwendig machten. Denn dieſe 

nunmehr angenommene Nelkeneintheilung iſt 

vollkommen zureichend, ſich eine genaue Kennt⸗ 

niß dieſer Blume daraus zu verſchaffen. Im⸗ 
mer neue Aenderungen hierin vorzunehmen, 

wuͤrde nur eine Verwirrung und Ungewißheit 

nach ſich ziehen. Es moͤchte freilich einem auf⸗ 

merkſamen Beobachter der Nelke nicht ſchwer 

fallen, den Pikotten noch weitere Unterabthei⸗ 

lungen zuzuordnen, da noch mehrere Zeihnunges 

arten bereits an ihnen erſchienen ſind, die von 

der hollaͤndiſchen, roͤmiſchen, franzoͤſiſchen und 

teutſchen verſchieden ſind; allein dieſe Verſchie⸗ 

denheiten ſind nicht ſo beſchaffen, daß ſie nicht 

einer oder der andern ſchon bekannten Zeich⸗ 

nungsart zugeordnet werden koͤnnten. Sollte 

auch, wie gar nicht daran zu zweiflen iſt, wirk⸗ 

lich eine ſolche neue Zeichnungsart entſtehen: 

ſo wuͤnſchte ich und ein jeder rechtſchaffener 

Teutſcher muß es mit mir wuͤnſchen, daß ihr 

auch eine teutſche Benennung von der teutſchen 

Pros 
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Provinz, worin dieſe Erſcheinung zuerſt hervor— 

gebracht worden, beygelegt würde. Die meh 

reſten ſchon bereits bekannten Zeichnungsarten 

der Pikotten find unfehlbar in Teutſchland ers 

zogen worden, und dennoch muͤſſen fie roͤmiſche, 

franzoͤſiſche, neufranzoͤſiſche, italiaͤniſche und 

ſpaniſche heiſſen; da ſie gewiß nach dem Land 

ihres erſten Urſprungs, obers oder niederſaͤch⸗ 

ſiſche, ſchleſiſche ꝛe. Pikotten mit mehrerem Recht 

benennt werden ſollten. Wann wird doch der 

Teutſche das ſeiner Ehre ſo nachtheilige Vor⸗ 

urtheil abwerfen, nur dem, was ein Gepraͤge 

des Auslandes hat, einen Werth beyzulegen? 

An dem Bau oder der aͤuſſerlichen Form 
der Nelken haben die Blumiſten ebenfalls ges 

wiſſe Verſchiedenheiten bemerkt, die ihnen zur 

Characteriſirung deſſelben Anlaß gegeben ha⸗ 

ben, und die aus der Lage und Richtung der 

Blumenblaͤtter beſtimmt werden. Sie haben 

wahrgenommen, daß in einigen Nelken dieſe 

Blumenblaͤtter gerade, der Laͤnge nach eines 

auf dem andern aufliegen, und die Blume we, 

' N 5 nig 
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nig gerundet und mehr flach bilden, welchen 

Bau fie den Nelkenbau benennen. Andere 

Melken richten ihre Blätter in der Mitte der 

Blume empor, bilden dadurch eine ſphaͤroidi⸗ 

ſche Form, und dieſer Bau heißt der Kegelbau. 
An andern ſind die aͤuſſerſten Blumenblaͤtter, 

wie an den Roſen, gekruͤmmt, und dieſer Bau 
hat den Namen des Roſenbaues erhalten. Aus 

dieſem und dem Nelkenbau, wenn beede in ei⸗ 

ner Blume mit einander verbunden werden, 

ſo daß die aͤuſſere groͤſere Blaͤtter geſtreckt und 

gebreitet liegen, die innere aber gekruͤmmt, 

theils aber auch gerade geſtreckt, theils liegen, 

theils aufgericht, einwaͤrts oder auswaͤrts ge⸗ 

beuget ſtehen, iſt der gemiſchte Bau entſtan⸗ 

den. Die Ranunkel hat meiſt aufgericht ſte⸗ 

hende gebogene Blumenblaͤtter, deren Beu— 

gung ſich gegen dem Mittelpunkt neiget, und 

nur, wenn ſie ſchon einige Zeit aufgebluͤht 

hat, oder dem Sonnenſchein ſtark ausgeſezt 

ſtehet, kruͤmmt fie ihre aͤuſſerſten Blätter aus: 

waͤrts gegen dem Stiel. Und auch dieſen 

Bau findet man an der Nelke, daher man 
ihn 
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ihn den Ranunkelbau genennet hat. Er iſt 

noch nicht fo häufig, als die andern angefuͤhr⸗ 
ten Formen. 

Eine weitere Verſchiedenheit an den Nel⸗ 

ken wird von der Blumenhuͤlſe oder Blumen: 
knopf genommen. Dieſe iſt entweder dick, 

etwas kurz und kugelfoͤrmig, oder lang, wo⸗ 

von einige eine Höhe von anderthalb bis zween 
Zolle haben, und von den mehreſten Blumi⸗ 

ſten vorzuͤglich geſchaͤzt werden, weil ſie, ohne 

aufzuſpringen, oder, wie man ſich kunſtmaͤſig 

auszudruͤcken pflegt, zu platzen, ihre Blätter 

ſchoͤn ausbreiten, und, ob ſie ſchon deren nicht 

fo viele als die diekknoͤpfigte haben, dennoch, 

weil dieſe meiſt ſehr gros ſind, eine ziemlich 

groſe Blume bilden. Inzwiſchen verdienen 

doch wol die dickknoͤpfigten dieſen langhuͤlſigen 

nicht ſo weit, als es von einigen geſchiehet, 

nachgeſezt zu werden. Denn unſtreitig machen 

die Nelken mit dicken Blumenhuͤlſen groͤſere 

und dichter gefüllte Blumen, weil fie ungleich 

mehrere Blumenblaͤtter enthalten, als die 
5 duͤnn⸗ 
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duͤnnhuͤſſige. Und wenn auch jene platzen: 
ſo kann doch ihre Rundung und uͤbrige ſchoͤne 

Jorm theils durch Aufſchlitzen der Huͤlſe, theils 

durch eine Unterlage, die aus einem Chartens 
blatt geſchnitten wird, und wovon man aller⸗ 
ley Erfindungen hat, leicht hergeſtellt werden. 

Ein anderes iſt es mit ſolchen dickknoͤpfigen 

Nelken, die wegen Menge der Blaͤtter, oder 

wegen mehrerer inneren Knoͤpfe, nie voͤllig 

oder nur in einigen guͤnſtigen Jahrgaͤngen; ganz 

aufblähen, oder einen misfaͤlligen, kruppigen 

und eckigen Bau haben. Dieſe ſind nie in 

ein gutes Sortiment aufzunehmen, haͤtten ſie 

auch eine noch ſo ſeltene oder ſonderbare Zeich⸗ 

nung und Farbe. Denn zur Schoͤnheit einer 

Melke gehoͤrt doch vorzuͤglich eine ſchoͤne Form. 

| Man hat noch weiter auch eine Verſchie⸗ 

denheit in der Beſchaffenheit der Blumenblaͤt⸗ 

ter beobachtet und bemerkt, daß einige duͤnne, 

andere dickere, ſaftige und pergamentartige 

Blaͤtter haben. Die Blumiſten geben den 
lezteren mit Recht den Vorzug, weil ſie eine 

ordent⸗ 

/ 
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Adele Lage annehmen, und zur Schoͤn⸗ 

heit des Baues viel beytragen. Zu den Nel⸗ 

ken mit der ſparſamen Zeichnung werden der⸗ 

gleichen pergamentartige Blaͤtter von einigen 

der vornehmſten heutigen Blumiſten werken 

lich erfordert. 

ech eine Verſchiedenheit an den Blumen⸗ 

blättern der Nelken iſt wichtig, weil fie den 

Werth der Blume vermehrt ober vermindert. 

Einige Nelken haben ausgezackte Blaͤtter, an⸗ 

dere ungezackte und ganz ſtumpfe, wie mit ei⸗ 

ner Scheere abgeſchnittene Blaͤtter, eine dritte 

Gattung hat fie wenig und kurz gezaͤhnt, oder 

auch geſchupt, oder mit Einſchnitten die mehr 

rund als ſpitzig ſind. Man giebt den Nelken 

mit einem ſtumpfen Blatt vor den gezaͤhnten 

einen betraͤchtlichen Vorzug, und einige Blu— 

miſten gehen hierin ſo weit, daß ſie das ſtum⸗ 

pfe Blatt als eine characteriſtiſche Eigenſchaft 

bey den engliſchen Bandblumen erfordern. So 

weit treiben doch die Englaͤnder ſelbſt dieſe Ei⸗ 

genheit nicht, welche noch immer Bandblumen 
mit 
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mit etwas gezackten Blaͤttern als Bandblumen 
nach Teutſchland verſchicken. Dagegen iſt 

nun freilich nichts zu ſagen, weil ſich dieſe 
Vorliebe für die ſtumpfblaͤtterigen Nelken auf 

die Mode gruͤndet, und Niemand gegen die⸗ 
ſen Deſpoten, der ſich bereits das Recht er⸗ 

worben, ſich uͤber die Natur und guten Ge⸗ 
ſchmack hinauszuſetzen, etwas einzuwenden mas 
gen darf. 

In Anfehung der bisher angeführten Vers 
ſchiedenheiten der Nelken ſind nun die Blumi⸗ 

ſten meiſt einig, und gruͤnden ihre Einthei⸗ 

lungen nicht nur darauf, ſondern beſtimmen 
auch darnach das Urtheil uͤber ihre Schoͤnheit 

und Vorzug. Nur in Beſtimmung und Be 

ſchreibung der Farben, die ſich an der Nelke 
zeigen, herrſcht noch unter den Blumiſten 

Verſchiedenheit und Verwirrung. Wie es 

ſcheint, ruͤhrt dieſe Unbeſtimmtheit davon her, 

daß die Nelkenliebhaber nicht allein bey den 

Hauptfarben, der Roſenfarbe, der Scharlach⸗ 

oder Ponceaufarbe, der Purpurfarbe, dem 

Cra⸗ 
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Cramoiſi, der gelben Farbe, dem Braun, 

dem Violet, dem Grau, und vielleicht noch 
wenigen andern, die allenfalls noch hinzuge⸗ 
ſezt werden koͤnnten, weil ſie jeder kennt, ſte⸗ 
hen bleiben, ſondern jede von den vielen Schatz 

tierungen und Gradationen dieſer Hauptfarben 
ins dunklere und hellere, von ihnen angefuͤhrt 

werden, oͤfters mit Benennungen, deren Be⸗ 

deutung nicht allemal errathen werden kann. 
Manche geben zwar von einigen Farben Er⸗ 

klaͤrungen oder vielmehr Beſchreibungen. Wer 
aber die Schwierigkeiten kennt, welche eine 

ſolche Beſchreibung der Farben, und vornem⸗ 

lich ihrer faſt unzaͤhlichen Schattierungen mit 

ſich fuͤhrt, um ſich andern ganz verſtaͤndlich 

und deutlich zu machen, daß der Leſer ſich 
keine andere Farbe dabey denkt, als ſich der 

Beſchreibende dabey gedacht hat, der wird 
leicht einſehen, daß mit den mehreſten derglei—⸗ 

chen Beſchreibungen der Endzweck nicht erreicht 

werden koͤnne. Der Hr. von Rottemburg 
hat ſich zwar mit einer in ſeinem Nelkenver⸗ 

zeichniß auf das Jahr 1784. mitgetheilten 

| Sam 
( 
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Farben- Tabelle, wovon in dem neunten Stuͤck 
dieſes Journals S. 113. u. f. Nachricht gege⸗ 

ben worden, um die Melfenfreuude ſehr ver⸗ 
dient gemacht, da er dadurch der bisherigen 
Verwirrung und Ungewißheit in Anſehung 
der Farben abzuhelfen geſucht. Es ſind jedoch 
nicht alle Blumiſten, und darunter einige vom 
erſten Rang, ganz damit zufrieden. Es wird 

auch immer ſchwer halten, die Farben, welche 

ſich an den Nelken finden, mit Waſſerfarben 

auszudrucken, denen der Glanz, der an jenen 

erſcheinet, fehle. Man malt zwar ganze Nel⸗ 

ken und Blaͤtter⸗Charten von einzelnen Nel⸗ 
kenblaͤttern, oder man laͤßt ſie ſich durch ge⸗ 

ſchickte Maler malen; allein ſelbſt dieſe wer⸗ 

den geſtehen muͤſſen, daß der Ausdruck ver⸗ 

ſchiedener Farben, und vornemlich des Violets 

und des Grauen mit Meiallglanz, faſt unübers 
windliche Schwierigkeiten habe. Ein Nelken⸗ 
freund iſt auf den Gedanken gekommen, mit 

Streifen von ſeidenen Bändern, Atlas, Taf⸗ 

ſent oder andern dergleichen ſeidenen Stoffen, 

eine Farbentabelle für die Nelken zu entwerfen. 
Aller⸗ 
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Allerdings würden auch damit faſt alle Far: 

ben richtiger und deutlicher, als mit Waſſer⸗ 

farben, dargeſtellt werden koͤnnen. Nur die 

Farben mit dem Metallglanz wuͤrden durch der⸗ 

gleichen ſeidene Muſter nicht berichtiget wer⸗ 
den koͤnnen. Allein bey dieſen findet ſich auch 

weder eine beſondere Schwierigkeit, noch auch 

eine betraͤchtliche Verſchiedenheit bey den Blu⸗ 

miſten. Sie laſſen ſich auch leicht erklaͤren, 

da ihre Verſchiedenheit auf den unterfchieder 

nen Grundfarben, worauf der Glanz oder Lack 

erſcheint, beruhet. Das hellere und öfters 

ins Himmelblaue fallende Graue hat die Ro: 

ſenfarbe, das Kupfergraue dle Ponceau⸗ oder 

eine braunrothe⸗ oder die Feuerfarbe, der Pur— 

purglanz die Purpurfarbe, das Columbin ein 

Violet ꝛc. zur Unterlage oder Grundfarbe, 
wornach ſie ſich leicht beſtimmen laſſen. 

Aber einige andere Farben hätten allerdings 
eine naͤhere und deutlichere Beſtimmung und 

Berichtigung noͤthig, die ſo haͤufig in den 
vornehmſten Nelken verzeichniſſen angetroffen und 

5 gewiß 
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gewiß nicht von allen Blumiſten, wenigſtens 
nicht von den Anfaͤngern, verſtanden werden. 

Wollen dieſe aus den davon gegebenen Erklaͤ⸗ 
rungen in den Schriften der Blumiſten rich⸗ 
tige Begriffe ſuchen: ſo finden ſie dieſe nicht 
nur nicht, ſondern werden nur in eine Ver⸗ 

wirrung bey allem ihrem muͤhſamen Forſchen 

gebracht. Der Hr. D. Weißmantel hat zwar 

als Hauptfarben der Nelken in dem 1. Th. 
ſeines Blumiſten S. 313. weiß, gelb, Cou- 
leur de chair oder blaßroſenfarb, Roſa, feu, 

incarnat, cramoiſi, violet, purpur, braun, 

ſchwarz, aſchgrau, kupferfarb, Couleur de 

\ 

Puce, chameaux, angeführt, aber von kei⸗ 

ner auſſer der Kupferfarbe und dem chameaux 

eine eigentliche Erklaͤrung hinzugefuͤgt, die 

auch verſchiedene als wohlbekannte nicht erfor⸗ 

derten. Deſto eher aber haͤtte eine deutliche 

und richtige Beſchreibung von ſolchen Farben, 

die noch nicht beſtimmt und bekannt genug 

ſind, von dieſem groſen Blumiſten, deſſen 

Buch bey den Nelkenfreunden ais ein claſſi⸗ 

ſches aufgenommen worden, ertheilt werden 

ſollen, 
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ſollen, z. B. von Feu, Incarnat, braun zc. 
denn gerade von dieſen und einigen andern hat 

der Herr von Rottemburg ſolche Erklaͤrungen 

gegeben, die von den gewoͤhnlichen abweichen. 

Die braune Farbe will der Hr. von Rottem⸗ 

burg der Nelke ganz abſprechen, die doch die 
aͤlteſte Blumiſten, wie die neuere annehmen. 

Feu iſt bey ihm, wie ſeine Farbentabelle zei⸗ 
get, beynahe Scharlach, das doch nach dem 

angenommenen Begriff anderer nur ein blaſſes 

Ziegelroth iſt. Inkarnat iſt die hohe Roſen⸗ 

farbe, welche noch dabey ſich dem Scharlach 

naͤhert, die auf den Wangen eines bluͤhenden 

und geſunden Maͤdgens erſcheinet, da ſein 
Inkarnat eher einer hellen Purpurfarbe gleich 
ſiehet. Auch ſein Aurora gleicht der Farbe 

nicht, die man ſich ſonſt dabey vorſtellt ). 

O 2 Die 

9 Ich ſetze hier bey, was Hr. Kaͤmmerer Lieb⸗ 

ner von einigen Nelkenfarben unlaͤngſt in ei⸗ 

nem Brief au mich geſagt hat: 

Die Farben laſſen ſich beſſer ſehen als be 
ſchreiben. Feu iſt das Mittelding zwiſchen 

chair 
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Die Blumiſten werden hierin ſchwerlich 

zur Einigkeit gelangen, wenn fie nicht auf eis 

nen einigen Schiedsmann compromittiren, der 

aber zugleich ein genauer Kenner der Farben 

und der Nelken ſeyn muͤßte. Eine ſolche 

Ubereinſtimmung unter ihnen und vornemlich 

bey den handelnden Blumiſten aber wird im⸗ 

mer nothwendiger, je mehr von Jahr zu Jahr 

neue Schattierungen der Farben an den Nel⸗ 

ken erſcheinen. Denn es iſt dem Kaͤuffer oͤf⸗ 

ters hauptſaͤchlich an einer gewiſſen Farbe ge⸗ 
legen, 

chair und Ziegelroth, alſo blaß Ziegelroth, 

Inkarnat iſt hoͤher, Scharlach iſt hoͤher als 

Inkarnat, und Ponceau dunkler als Inkar⸗ 

nat und Scharlach. Feuerfarbe brauchen die 

Blumiſten gar nicht im rechten Verſtand; 

denn was ſie Feu heiſſen, iſt nichts weniger 

als Feu, man muß aber dem Strome fol- 

gen. Ich habe mir Nelken mit Feu aus 

Harlem ſo wie aus Erfurt kommen laſſen, 
beyde Farben in Harlem und Erfurt ſind 

gleich; ich ſchlieſſe alſo, daß Hr. D. Weiß⸗ 

mantel dem willkuͤhrlichen Holländer ges 

folgt iſt. 
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legen, womit er ſeine Sammlung vermehren 
will; und dann kann es ihm nicht gleichgültig 

ſeyn, eine Nelke mit einer ganz andern Illu— 

minationsfarbe für fein gutes Geld zu erhal⸗ 

ten, die er nicht erwartet, und die er ſchon 

ſelbſt beſizt. 

An der Blumenhuͤlſe der Nelke aͤuſſert 
ſich zuweilen eine Abaͤnderung, die ihr die Ge— 
ſtalt einer Kornaͤhre giebt, die ſich in den Ab— 

legern fortpflanzt, und die einer ſolchen Nelke 

die Benennung mit der Aehrenknoſpe gegeben 

hat. Sie entſteht aus der Vervielfaͤltigung 
der Schuppe, (Squama) welche ſich unten 

an der Blumenhuͤlſe findet, und dieſe zuſam⸗ 

menſchließt. Dieſe vermehrt ſich öfters mehr 

als zwoͤlffach und bildet eine lange Aehre, aus 

deren Spitze ſich zulezt ein wirklicher Blumen⸗ 

knopf und daraus die Blume ſelbſt entwickelt. 

Sie bringen gemeiniglich nur kleine Blumen 

hervor, und erhalten ihren Werth vorzuͤglich nur 

von dem ſonderbaren Bau der Blumenhuͤlſe, die 

auch manchmal wie eine Artiſchocke gebildet iſt. 
Sie fallen nicht ſelten aus den Saͤmlingen aus. 

O 3 IV. Nach 
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IV. Nachricht von dem Leben und 
den Beſchaͤftigungen des Herrn 
Abbe Ruͤdiger Schabol. 

* Abbe Schabol hat ſich durch ſeine 

fruͤhzeitige Neigung zur Gaͤrtnerey, und 

durch feine groſe und nuͤtzliche Kenntniſſe in 
dieſem Theil der Oekonomie, die er in einem 
ziemlich weitlaͤufigen und aus drey Theilen bes 
ſiehenden Traktat, welcher auch unter dem 

Titul: Theoretiſche und praktiſche Abhandlung 

vom Gartenbau nach Grundſaͤtzen und der Na— 

turlehre des Pflanzenreichs erwieſen, im Jahr 
1775. aus dem Franzoͤſiſchen ins Teutſche 
uͤberſezt worden, der Welt mitgetheilt hat, 

berühmt und um die Gaͤrtnerey uͤberhaupt, 

ingbefondere aber um die Pflanzungsart des 

Pfirſichbaums ungemein verdient gemacht. Ich 
glaube daher, meinen Leſern keinen unange⸗ 

nehmen Dienſt zu erweiſen, wenn ich ihnen 

die Geſchichte von dieſem gelehrten Gaͤrtner, 

die 
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die dem zweyten Band ſeines Buchs vorgeſezt 

iſt, mittheile, und aus der Vorrede zum er⸗ 

ſten Theil einige weitere lehrreiche Ergaͤnzun⸗ 

gen von dem Gang, wie er zu ſeinen ſo rich⸗ 

tigen gaͤrtneriſchen Kenntniſſen gelanget iſt, 

hinzufuͤge. i 

Johann Ruͤdiger Schabol wurde in Paris 
im Jahr 1691. gebohren. Sein Vater war 

Ruͤdiger Schabol, Gieſſer und Bildhauer, 
der in Bruͤſſel gebohren und im Jahr 1727. 
in Paris geſtorben war. Da er frühzeitig 

dem geiſtlichen Stand gewidmet worden, ſo 

erhielt er eine über feine Geburt erhabene Er- 
ziehung, und trieb ſeine Studien mit vorzuͤg⸗ 

lichem Ruhm in einer Schule, die wegen der 

groſen Anzahl hochachtungswuͤrdiger Schuͤler, 

die ſie gebildet hat, beruͤhmt iſt. Er nahm die 
Grade der Sorbonne an, und ſezte ſich in den 
Stand der Kirche zu dienen; aber er ſchwung ſich 
nicht hoͤher, als bis zum Diakonat. Hin⸗ 

derniſſe, die er mit ſehr guten Koͤpfen gemein 

hatte, entfernten ihn immer vom Prieſterthum. 

O 4 Seine 
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Seine Einſichten, ſeine Klugheit und eine 

groſe Liebe gegen ſeine Pflichten erwarben ihm 

in der Folge der Zeit die Achtung des Car⸗ 

dinals von Noailles, der ihn zum Vorgeſezten 

der Catechismuslehrer und Oberaufſeher der 

Schulen in einer der groͤſten Pfarreyen der 
Stadt Paris machte. Er gebrauchte ihn be⸗ 

ſonders zu dem Unterricht der Proteſtanten, 

und vertraute ihm die Auſſicht der Gemeinde 

S. Martha in der Vorſtadt S. Anton an, 
wo er eine Jungfernſchule angelegt hatte, um 
daraus Schulmeiſterinnen in den Dörfern ſei⸗ 

nes Kirchſprengels zu bilden. Der Abbe Ruͤ⸗ 

diger hielt daſelbſt zweymal in der Woche Un⸗ 

terredungen mit einem Eifer und Fleiß, wels 

chen man von einem einſichts vollen Geiſtlichen 
erwarten konnte. Bald darauf vertrauete ihm 

der Cardinak den öffentlichen Dienſt des goͤtt⸗ 

lichen Worts in Paris, ordentlich und auſſer⸗ 

ordentlich in den Staͤdten und ordentlich in 

den Doͤrfern an. Der Abbe wuͤrde ſich auch 

in dieſer beſchwerlichen Lauf bahn noch ferner 

hervorgethan haben, wenn nicht die druͤckende 

Laſt 
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Laſt aller der muͤhſamen Verrichtungen, die 

ihm aufgetragen waren, ihn genörhiger hätte, 

fie zu verlaſſen. 5 

Der junge Rüdiger war mit einem hefti⸗ 

gen Hange zur Gaͤrtnerey gebohren. Dieſe 

Art von Leidenſchaft, die eines Weiſen fo wuͤr⸗ 

dig war, hatte ihm ſchon von ſeiner Kindheit 

an eine Verachtung gegen die unnuͤtzen und 
eiteln Spiele dieſes unbeftändigen Alters eins; 

gepraͤgt. Er wiedmete ſeine Erholungszeiten 

der Erlernung der Naturlehre und der Natur- 

geſchichte, auf der Seite der Landwirthſchaft 

betrachtet. Schon in dem fuͤnften Jahr ſei⸗ 

nes Alters legte er ſich auf die Gaͤrtnerey. 

Seine Aeltern hatten einen ſehr ſchoͤnen Gar⸗ 

ten in einer der Vorſtaͤdte von Paris, der 

nahe bey dem Ort ihrer Geſchaͤften lag. Hier 

uͤbte er ſich in ſeinem Lieblingsgeſchaͤfte, ahmte 

dem Gaͤrtner alles nach, ſo weit ſich ſeine erſt 

noch entſtehende Kraͤften erſtreckten. Dieſe 

ſeine Neigung zur Gaͤrtnerey nahm mit den 

Jahren ſeines Alters zu, ſie wurde in ihm zur 

O 5 unſchul⸗ 
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unſchuldigen Leidenſchaft, der er, wie man es 

ſich nicht vorſtellen wird, allen den gluͤcklichen 

Fortgang zu verdanken hatte, welchen er in 
folgender Zeit in den verſchiedenen Wiſſen⸗ 

ſchaften erreichte. An dieſem ihm ſo werthen 

Ort lernte er ſeine Schulaufgaben, die ihm 

keine Muͤhe koſteten, ſo ſehr lag es ihm am 

Herzen, Zeit zu gewinnen, um wieder an die 

Arbeiten im Garten zu kommen. Hier eilten 
ihm die fluͤchtigen Stunden nur zu ſchnell 

vorbey. So wurden auch die Zwiſchenzeiten 
der Schulſtunden und der verſchiedenen Uebun⸗ 

gen, worauf er ſich legte, wie auch die Schul⸗ a 

ferien fuͤr die Gaͤrtnerey angewandt, und im⸗ 

mer that er dasjenige, ſo gut er konnte, nach, 

was er den Gaͤrtner thun ſah, der aber mit 

den unuͤberlegten Heldenthaten ſeines noch alls 

zuunerfahrnen Schülers gar nicht zufrieden 

war. Diß war der Anfang ſeiner Lehrzeit in 

der Gaͤrtnerey. Da er dem geiſtlichen Stand 

gewiedmet war, kam er als Koſtgaͤnger in das 

damals berühmte Haus St. Magloire, in der 

Vorſtadt St. Jacques, den Vitern de l'Ora⸗ 
| toire 
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toire gehoͤrig, und wurde von dem Cardinal 

Noailles beſchuͤzt. Dieſes nahe an der Car: 

thaus gelegene Haus verſchaffte ihm die Gele— 

genheit, mit einem gewiſſen Bruder Franz, 

ihrem Gaͤrtner und Oberaufſeher ihrer Baum⸗ 
ſchulen, bekannt zu werden, welcher dazumal 

fuͤr einen der beſten Pflanzer gehalten wurde, 

und der Verfaſſer des einſamen Gaͤrtners (Jar- 

dinier folitaire) war. Nach deſſen Tod ſezte 

Herr Schabol unter ſeinem Nachfolger, dem 

Bruder Philipp, feine Garten-Beſchaͤftigungen 

eine Zeitlang fort. Beyde konnten aber dem⸗ 

ſelben nichts anders zeigen, als das, was ſie 
ſelbſt wußten, nemlich das Gewoͤhnliche, was 

in allen Buͤchern gelehrt ward. Die Vor⸗ 

ſchriften dieſer Meiſter wurden auf einem Land⸗ 

gut zu Sarcelles, welches er einige Jahre her⸗ 

nach erwarb, getreulich ausgeuͤbt. Der Abbe 

hielte ſich nunmehr fuͤr einen groſen Gaͤrtner; 

er war aber nur der Sklave der Gewohnheit 

und der Vorurtheile. Ein Privatmann machte 

ihn einſehen, daß er auf ungewiſſen Wegen 

blindlings einhergehe. Gehen Sie nach Mon⸗ 

trevil, 
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trevil, fagte er zu ihm, da werden Sie Leute 
ſehen, welche nicht ſo blindlings, wie Sie, den 

in der Gaͤrtnerey angenommenen Gebraͤuchen 
nachfolgen. Seine mit allem erſinnlichen 

Fleiß gezogenen und beſorgten Baͤume waren 
zu dieſer Zeit zwar von aller Unſauberkeit und von 

aller Unzierde der Geſtalt befreyt, die man nur 

allzuſehr in den meiſten Gaͤrten bemerkte. 

Nichts deſtoweniger hatte er bey aller ſeiner 

Arbeit, und bey vielen dem Scheine nach 

wohlgehaltenen Baͤumen, ſo wie alle andern, 

nur mittelmaͤſige Frucht, in Vergleichung deſ⸗ 

ſen, was ſie haben ſollten. Seine Baͤume, 

an welchen er nach den Vorſchriften aller Buͤ⸗ 

cher die Wurzeln zerhauete, kamen nur muͤh⸗ 

ſam und kuͤmmerlich fort, trugen erſt nach 

langer Zeit Fruͤchten, und er mußte unauf⸗ 

hoͤrlich verſetzen. Er verſuchte es alſo, ſich in 

ſehr vielen Stuͤcken zu ändern. Erſtlich fieng 
er an, ſtaͤrkere Baͤume zu pflanzen, ſtatt klei⸗ 

ner Mißgeburten, ſo wie es dazumal uͤblich 

war. Anſtatt fie auf eine unvernuͤnftige Art 

musjueifen, ließ er fie mit allen Wurzeln in 

voͤlli⸗ 
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völliger Länge ausheben, und verſezte fie eben 

fo. Vor allen Dingen behielt er die Herz— 

oder Hauptwurzeln fergfältig bey, und pflanzte 

ſie in ſehr groſe und weite Loͤcher mit guter 

Ausfuͤllung. Er ließ, fo viel es geſchehen 

konnte, einige Aeſte an dem Gipfel u. ſ. f. 

Dem ungeachtet fanden fi doch noch Mängel 
in ſeiner Baumzucht. Sie waren unten zu 

ſehr entbloͤßt, fie trieben häufige Waſſerreiſer, 
die unaufhoͤrlich abgeſchnitten und nicht be⸗ 

nutzt wurden; ob ſie gleich ſehr nahe aneinan⸗ 

der gepflanzt waren, ſo ſchienen ſie doch eher 

von einander ſich zu entfernen, als näher zus 

ſammen zu wachſen, ſie waren mit einer Menge 

Krankheiten geplagt, welche man entweder 

fuͤr unheilbar hielte, oder deren Heilung man 
vernachlaͤſigte; kurz, ſie brachten nicht mehr 

Fruͤchten, als die andern. i 

Erſt dann, nachdem er durch jenen Pru 

vatmann auf die Montreviliſche Baumgaͤrt⸗ 

nerey hingewieſen wurde, wovon er bisher 

nichts gehört hatte, und ſich wirklich durch 

| genoms 
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8 Augenſchein von der richtigen und 

gluͤcklichen Verfahrungsart dieſer Landleute 

überzeugt hatte, fieng er an, feine Bäume 

nach dieſen beſſern Grundſaͤtzen zu behandeln. 

Er fieng damit an, daß er immer einen Baum 
zwiſchen den ſeinigen, die bisher nur 6 Fuß 

von einander gepflanzt waren, wegnahm. An⸗ 

ſtatt die Aeſte ſenkrecht in die Höhe zu ziehen, 

unterdruͤckte er den gerade gerichteten Roͤhr— 

gang des Baumfaftes, und pflanzte fie in die 

Geſtalt eines etwas weit auseinander ſtehenden 

W oder eines ſtumpfen Winkels, wobey er alle 

taugliche Zweige, ſo viel es ihm moͤglich war, 

ſeitwaͤrts zog, und beſonders die an guten 

Orten ſtehenden Waſſeraͤſte, die bey dem vors 

hergehenden Abbrechen der uͤberfluͤſſigen Schoſſe 
verſchont geblieben waren, benutzte. Ferner, 
ſtatt ſie bey dem Schnitte zu ſtutzen und zu 

entbloͤſen, ließ er ihnen freyen Trieb, und in 

dem nemlichen Jahr bekam er viertauſend Pfir⸗ 

ſiche und anderes Obſt nach eben dieſem Ver⸗ 

haͤltniß, und alles ſtieg mit der Folge der Zeit 

auf das doppelte und noch hoͤher. Daneben 
nahmen 
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nahmen ſeine auf diefe Art behandelten und in 

einem vortheilhaften Erdreich ſtehenden Bäus 

me wunderbar in der Dicke und Ausbreitung 

der Aeſte zu. 

Nachdem Hr. Schabol mehrere Jahre 

lang den Leuten von Montrevil in allen ihren 

verſchiedenen Verrichtungen nachgefolgt war, 

bemerkte er, daß ihre Verfahrungsart, ob ſie 

gleich vortheilhaft war, doch noch tauglicher 

eingerichtet und verbeſſert werden koͤnnte, und 

er unternahm es, fie zur moͤglichſten Vollkom⸗ 

menheit zu bringen. Er richtete hiebey fein 

Augenmerk unter andern auf die in richtigem 

Verhaͤltniß ſtehende gleichfoͤrmige Ausıheilung 
der Aeſte und die regelmaͤſige Geſtalt der Baͤu— 

me, die Ordnung und das Ebenmaaß, die 

Anlegung, Bildung und Richtung der Buͤſche 

und Straͤuche, das Pflafter von der Gaͤrt⸗ 

nerſalbe auf die Wunden, beſonders an den 

gummichten Bäumen, die Heilung des Krebs 

ſes, die Geneſungsmittel wider die Krankheit 
des Schimmels, die verhuͤtete Verletzung und 

Vey⸗ 
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Biyſammenhatung der Wurzeln, die Staͤrke 
und Kraft der erneuerten Baͤume, ſo wie noch 

auf viele Ausuͤbungen, die entweder nicht 

bekannt oder bisher nicht beobachtet worden 

waren. 5 

Da er alles, was er zu Montrevil und 
vornemlich aus dem Unterricht eines Girar⸗ 

dot und der Pepin erlernt hatte, und was er 

jur Verbeſſerung aus eigenem Nachdenken hin⸗ 

zufuͤgte, gleichbald in feinem Garten in Aus⸗ 

uͤbung brachte und mit eigenen Haͤnden arbei⸗ 

tete; ſo fand er in den gluͤcklichen Erfolgen, 

die ſeine Bemuͤhungen hatten, oft genug An⸗ 

laß, ſich zu erfreuen, daß er die Natur auf 
der That uͤberraſcht hatte, in ſolchen gärtues 

riſchen Ereigniſſen, wo es ihm unmöglich ges 

weſen waͤre, dazu zu gelangen, wenn er ſich 

blos nach den Vorſchriſten und Belehrungen 

anderer gerichtet haͤtte, oder wenn er nur 

durch andere ſeine Gartenarbeiten verrichten 

laſſen, und nicht ſelbſt Hand angelegt hätte, 

Ich rede nicht von feinen vielfältigen Verſu⸗ 

chen 
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chen in Anſehung der verſchiedenen Theile der 

Pflauzen, um die Einrichtung der koͤrperlichen 

Bewegung und die Beſchaffenheit des Glie⸗ 

derbaues derſeibigen zu kennen, noch von den 

unzaͤhligen Baͤumen von allerley Alter und 
von allerley Dicke, welche fuͤr BE 

verſuche aufgeopfert wurden. 

Die tiefe und gründliche Erforſchung des 
Feldbaues und ſeiner verſchiedenen Zweige, 

gab ihm den Gedanken von einem Werke uͤber 

die Theorie und die Ausuͤbung der Gaͤrt⸗ 

nerey ein; ein uͤberaus groſes Werk, auf 

welches er, ſo zu reden, von ſeiner Kindheit 

an nachgedacht hatte und auf welches er fuͤnf⸗ 

zig Jahre lang allen ſeinen Fleiß wandte. Er 

würde einen Theil der Zeit, die er mit der 

Vergroͤſerung deſſelbigen zubrachte, auf deſ— 
fen kuͤrzere Zuſammenfaſſung verwandt haben, 

wenn er nicht zu eigenſinnig auf ſeinen Ge— 

ſinnungen beharret und den Rathſchlaͤgen, 

welche man ihm hierüber ertheilte, nachgege⸗ 
ben hätte. Erſt ein Jahr vor feinem Tode 

ent 
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entſchloß er ſich endlich, den Druck deſſelbigen 
anzufangen. Der erſte Band, welchen er her⸗ 

ausgegeben hat und welcher die Erklaͤrung der 

Kunſtwoͤrter in der Gaͤrtnerey enthaͤlt, muß 

nicht unter jene alphabetiſche Wörterbücher ges 

rechnet werden, welche nur dazu dienen, die 

Unwiſſenheit zu naͤhren. Der Abbe ſchrieb 

als ein verſtaͤndiger Mann, der feines Gegen 

ſtandes vollkommen kundig war und ſich im⸗ 

mer damit beſchaͤftigte. 

Obgleich ſeine Erforſchungen und ſeine Ar⸗ 

beiten ihm die Mittel erleichtert hatten, die 

Graͤnzen der Gaͤrtnerey zu erweitern, ſo hatte 
er doch dieſe Kunſt nicht zu dem einzigen Ge⸗ 

genſtande ſeines Fleiſſes gemacht. Viele an⸗ 

dere Beſchaͤftigungen, welche ſich auf die 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften beziehen, theileten 

ſeine Zeit und haben ihm ſtaͤrkere Huͤlfe gelei⸗ 

ſtet, um weiter in das Heiligthum der Natur 
zu dringen, als diejenigen erfahren haben, 

welche bisher die nemliche Laufbahn, jedoch 

ohne ſeine Huͤlfsmittel, betreten haben. 

Da 

— 
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Da er ſich in Verlegenheit befand, eine 

Menge zweifelhafter Fragen, welche ſich ihm 
in den Pflanzen unaufhoͤrlich darboten, zu er⸗ 

oͤrtern, und von den ſichtbaren Begebenheiten 

in dem Aeuſſerlichen und dem Innerlichen der 

Pflanzen Urſache anzugeben, ſo faßte er den 

Entſchluß, die menſchliche Zergliederungskunſt 
zu erlernen. Die ſehr genaue Verbindung, 

welche er zwiſchen dem Gliederbau des Mens 

ſchen und der Pflanzen ihrem bemerkte, floͤste 

ihm dieſe Abſicht ein. Er wandte ſich deswe⸗ 

gen an den beruͤhmten Verdier, der ihn gern 

unter die Anzahl ſeiner Schuͤler aufnahm, und 

er ſtudierte ſeine vortrefliche Abhandlung. Ver⸗ 

ſchiedene vollkommene Meiſter in der Kunſt 

unterſtuͤtzten ihn auch mit ihren Einſichten, 

und durch ihre Huͤlfe brachte er es ſo weit, 

daß er dasjenige erklaͤren konnte, was bisher 

unverſtaͤndlich fuͤr ihn geweſen war. 

Bald darauf entlehnte er aus der Apothe⸗ 

kerkunſt und aus der Wundarzneykunſt die 

Verrichtungen und die Huͤlfsmittel, welche zu 
. P 2 Hei⸗ 
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Heilung unſerer Krankheiten und unſerer Wun— 

den uͤblich find. Nichts iſt dem Scheine nach wun⸗ 

derlicher, als ſie bey den Pflanzen anzubrin⸗ 

gen. Aber wenn ſie eben ſo leicht als nuͤtzlich 

find, wenn die Erfahrung, welche in ſolchem 

Fall der einzige Richter iſt, fuͤr ihre Aufnahme 

entſcheidet, ſoll man ſie alsdann nicht anneh⸗ 

men, um der Wohlthaten, die daraus ent— 

ſpringen, theilhaftig zu werden? 

Die Kenntniſſe, welche der Abbe Rüdiger 

in der Erlernung der Zergliederungskunſt ſchoͤpf⸗ 

te, brachten ihn ſo weit, daß er an den Baͤu⸗ 

men die Maͤſigkeit und die Enthaltung aus⸗ 

uͤben, ihnen zur Ader laſſen und ſchroͤpfen ließ. 

Er brachte bey den Aeſten und bey den Wur⸗ 

zeln Fontanellen an, und er bediente ſich in 
Anſehung derſelben aͤuſſerlicher Umſchlaͤge, ers 

weichender Pflaſter oder Aufſchlaͤge und Ver⸗ 

baͤnder oder Wundbaͤnder fuͤr ihre Wunden; 

dieſe mochten nun die Wirkung des ungefaͤhren 

Zufalls oder der Kunſt und des nachſinnenden 

Fleiſſes ſeyn. Er gebrauchte auch nach Art 
der 
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der Wundaͤrzte Schienen, Bruchbaͤnder und 

andere Baͤnder zum Verbinden. Vielleicht 
wird es mit dieſen Erfindungen gehen, wie es 

wahrſcheinlicher Weiſe gieng, als die Arten 

zu pfropfen aufkamen. Eine Knoſpe und 

Zweige oder Reiſer von einem Baum auf die 

Rinde, den Stock oder auf die Aeſte eines 

andern zu verſetzen, iſt ohne Zweifel anfaͤng⸗ 
lich fuͤr eine Thorheit und fuͤr ein albernes Un⸗ 

ternehmen gehalten worden. Als aber der 
gluͤckliche Erfolg dieſer Pfropfungen diejeni⸗ 

gen, welchen dieſer Handgriff einfaͤltig und 

laͤcherlich vorgekommen war, von ihrem Vor— 

urtheil abgebracht hatte, trugen ſie kein Be⸗ 

denken mehr, ſolche nachzuahmen. 

Der Verfaſſer hat das Vergnuͤgen gehabt 
zu ſehen, wie eine in der Gaͤrtnerey ſehr bes 

kannte Perſon die Kruͤmmung der Aeſte als 
ein ſicheres Mittel, die Spalierbaͤume frucht⸗ 

bar zu machen, annahm unde ruͤhmte; welche 
Art zu verfahren er doch laͤcherlich gemacht 

hatte, ehe er die wunderbaren Wirkungen der⸗ 

ſelben kannte. 

| P 3 Was 
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Was die Aderlaͤſſe der Baͤume betrift: ſo 

iſt dieſelbige ſeit mehr als fünfzig. Jahren mit 

gluͤcklichem Erfolge vorgenommen worden. Man 

findet ſie auch in den Schriften des Kanzlers 

Baco und in den philoſophiſchen Acten der 

Koͤnigl. Geſellſchaft zu London vorgeſchlagen. 

Der wiederholte gluͤckliche Erfolg, wel⸗ 

cher die Arbeiten des Herrn Abbe Ruͤdiger 

kroͤnte, machte ſeinen Namen in der Haupt⸗ 

ſtadt beruͤhmt. Er war waͤhrend einer langen 

Reihe von Jahren in eine Geſellſchaft von 

Freunden und von Bekanntſchaften eingefchloß 

ſen und widerſtund den dringenden Bitten der 
Groſen, welche mit Eifer ſuchten, ihn kennen 

zu lernen. Endlich gab er ihren dringenden 
Bitten nach, und hatte keinen andern Umgang 

mehr, als mit den Perſonen von dem erſten 

Range, mit den Praͤlaten und ſogar mit den 

Prinzen. 

Bald darauf kamen ſeine Faͤhigkeiten dem 

Koͤnige zu Ohren, welcher ihn im Jahre 1702. 

zu Choiſy auf das gnaͤdigſte aufnahm. Seine 

| Maje⸗ 
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Majeſtaͤt war fo gütig, ihm in Dero Gars 

ten zu folgen und ſich mit ihm zu unterhalten. 

Eine Wohnung und der Druck ſeines Werkes 

im Louvre wurden ihm verſprochen. Der 

Abbe, welchen dieſe vorzuͤglichen Ehrenbezeu⸗ 

gungen ſtolz gemacht hatten, ſtellte ſich vor, 

daß die Natur ihre Kräften mit feinem Fleiſſe 

vereinigen und einem groſen Könige zu gefals 
len, welcher ſeine Dienſte gnaͤdig angenommen 

hatte, Wunder thun würde, Dieſesmal weis 

gerte fie fich, ihm beyzuſtehen. Der Neid und 
die Eiferſucht ſtellten ſich ihm in den Weg und 

machten, daß er von Choiſy ausgeſchloſſen 

wurde. 
Uulnſer Feldbauer lebte von einem maͤſigen 

Erbtheile, welches ihm ſeine Eltern hinterlaſſen 

hatten. Sein uneigennuͤtziger Charakter be⸗ 

wog ihn immer, den Schutz der Groſen, uͤber 

deren Kuͤchengaͤrten er die Aufſicht hatte, und 

die Gnaden, die man ihm leichtlich gewaͤhrt 

haben wuͤrde, auszuſchlagen. Er beharrete 

beſtaͤndig auf dieſen Geſinnungen, bis auf die 

725 lezten Jahre ſeines Lebens. 

2 4 Da⸗ 
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Damals zwangen ihn Familiengeſchaͤfte, N 

dem König und dem Herrn Biſchoff von Or 

leans eine Bittſchrift zu uͤberreichen, in welcher 

er um ein Gehalt auf irgend eine geiſtliche 

Pfruͤnde anhielt, welches er nicht ſo wol als 

eine Belohnung feiner Arbeiten, fo wol in der 

Kirche als in dem Feldbau, als vielmehr als 

ein Mittel anſah, ſich dem Publikum zu wid⸗ 

men, indem er Schuͤler bildete, um ſeine 
Verfahrungsart nach feinem Tode immer fort- 
ſetzen zu machen. Er ſtarb, ohne den gluͤck⸗ 

lichen Erfolg ſeiner Bitten zu ſehen, den 9. 

Apr. 1768. in dem 77ſten Jahre feines Als 

ters. Eine Abnahme der Kraͤften der Natur 

machte, daß dieſer hochachtungswuͤrdige Mas 

turforſcher, deſſen Name allen Liebhabern 

der Gaͤrtnerey und des Feldbaues werth ſeyn 

muß, in drey Tagen den Geiſt aufgab. Es 

hat mich geduͤnkt, daß die Grabſchrift, die 

er ſich gemacht hat, ſich ſo vollkommen fuͤr 

ihn ſchicke, daß ich ſie hieher ſetzen zu koͤnnen 
geglaubt habe. 

c 
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Cy git qui fit tout pour autrui 
Et jamais rien pour lui. 

Hier liegt der alles fir andere und niemals 

etwas fuͤr ſich that. 

Der Abbe Ruͤdiger beſaß viele Wiſſen⸗ 

ſchaften, und machte artige franzoͤſiſche Verſe, 

nur machte er ſie zu leicht weg, beſonders in 

der ſcherzenden und luſtigen Art, die vollkom⸗ 

men mit ſeinem Charaker uͤberein kam. Seine 

Freymuͤthigkeit und ſeine Lebhaftigkeit machten 

ſeinen Umgang angenehm. In Anſehung ſei— 
ner Verdienſte war er ein wenig für ſich eins 

genommen, doch nahm er es den andern gar 

nicht übel, wenn ſie ihn nicht lobten. Uebri⸗ 

gens war er ein ſehr rechtſchaffener Mann, 

voller Empfindungen der Religion, großmüs 
thig, froh, wenn er Dienſte leiſten konnte, 

und wuͤrdig Freunde zu haben. 

9 5 V. 36 
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RER 

V. Buͤcher⸗ Anzeigen. 

1. Riems, 7. monatliche praktiſch⸗oͤkono⸗ 

miſche Eneyclopaͤdie fuͤr Teutſchland. Mo⸗ 

nat Februar, ꝛ2tes Stuͤck, 8. Leipzig, 1785. 

Von dieſem wichtigen oͤkonomiſchen Buch 

iſt die erſte Lieferung des erſten Ban— 

des ſchon in der Oſtermeſſe herausgekom⸗ 

men, und darauf, wie auf die weitere Liefe⸗ 

rungen mit 1 Dukaten praͤnumerirt worden. 

Wir koͤnnen uns in dieſem Journal nicht auf 

eine Anzeige des ganzen Inhalts einlaſſen und 

begnuͤgen uns unſere Leſer mit dem, was in 

dem 2ten Stuͤck von der Gaͤrtnerey vorkommt, 

bekannt zu machen. Von den Arbeiten im 

Kuͤchengarten wird dißmal nicht gehandelt, 

wie es auch die Zeit nicht geſtattet, da nur 

von denen Gartenbeſchaͤftigungen dißmal die 

nee iſt, welche im Februar vorgenommen 

werden 
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werden koͤnnen. Deſto mehr wird von der 

Baumzucht gehandelt, woraus wir einiges 

hier anzeigen wollen. Der Hr. Verfaſſer haͤlt 

das Kaufen der Baͤume fuͤr eine mißliche Sa⸗ 

che, auch vornemlich aus der Urſache, weil 

man Baͤume erhalten koͤnne, welche in einem 

beſſern Boden geſtanden ſind, als der iſt, wo⸗ 

hin ſie verpflanzt werden ſollen. Er raͤth dem 
Kaͤufer, ſich an den gekauften Baͤumen die 

Nordſeite zeichnen zu laſſen, damit ſie wieder 

in eben der Lage geſezt werden koͤnnen. Er 

will, daß in die Baumſchulen Aepfel ⸗ und 

Birnkerne von zahmen Sorten ſo wol als von 

wilden geſaͤet werden, weil die Baͤumgen von 
jenen beſſer in trockenes, von dieſen aber in 
naſſes Erdreich taugten. Etwas trockne Kerne 

ſollen in Waſſer eingeweicht werden, worin 
man ein wenig Salpeter zerſchmelzen laſſen, 

und nachdem ſie wieder halb trocken worden, 

geſteckt werden, welches ihr Aufgehen und 

Trieb ungemein befoͤrdern ſolle. Eine Kern⸗ 

baumſchule muß von dem Unkraut fleiſig ge⸗ 

ſaͤubert, bey groſer Duͤrre gegen Abend begofs 
ſen 
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fen und die dreyjaͤhrige Kernſtaͤmmgen muͤſſen 5 

in gut eultivirte Erde 2 Schuh weit von ein: 

ander verſezt werden. Doch haͤlt der Hr. Ver⸗ 

faſſer für vortheilhaft, wenn man von Jahr 

zu Jahr, auch ſchon im erſten Jahr, die 

ſtaͤrkſten Baͤumgen nur auszieht, die übrige 

ſortwachſen, auch ſelbſt auf dem Pflanzbeete 

einige, wenn fie 2 Schuh Platz haben, ſte⸗ 

hen laͤßt, welche hernach um ein Jahr fruͤ⸗ 

her, als jene verſezte, okulirt werden koͤnnen, 

womit es bey dieſen zwey bis drey Jahre an⸗ 

ſtehen muß. Alle Herbſt giebt man ihnen etz 
was Duͤnger, der aber den Baͤumgen nicht 
zu nahe kommen darf; duͤngt man erſt im 
Fruͤhjahr, fo muß es mit kurzem Miſt geſche⸗ 

hen und dieſer untergehackt werden. Baum— 
ſchulen im Groſen erfordern meiſtens das Ofus _ 

liren und Pfropfen, und der Hr. Verfaſſer zie⸗ 

het das Okuliren vor. Denn, ſagt er, bleibt 

ein okulirtes Aug aus, ſo kann man es noch 

in eben dem Jahr ins ſchlafende Aug nachho— 

len; gepfropfte Staͤmme hingegen, wenn ſie 

mißlingen, koͤnnen nicht ſo geſchwind erſezt 

werden. 
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werden. Zum Pfropfen wird ſtatt des Leimen, 
womit gewoͤhnlich die Aeſte verſtrichen werden, 

Baumwachs zu nehmen, angerathen, wozu 

aber weder Oel noch Talg kommen ſolle, welche 
beede Stuͤcke den Baͤumen ſchaͤdlich ſeyen. 

Was der Hr. Verfaſſer aus den Chun 
pfaͤlz. Bemerkungen der oͤkon. Gef, vom Jah 
1773. S. 269. aus Hrn. Rektor Henops 

Aufſatz von Anlegung einer Baumſchule im 

Groſen angeführt, übergehen wir. Zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre freilich, daß viele ſolche Baum 

ſchulen in jedem Lande angelegt wuͤrden, das 

mit jeder, der junge Baͤume noͤthig haͤtte, 
ſie nicht aus entfernten Orten, oder gar von 

Ausländern kommen laſſen, oder von betruͤge⸗ 

riſchen Hauſirern fie zu kaufen genoͤthigt würde, 
Wenn aus einer ſolchen Baumſchule auch 
junge 85 10 jährige Bäume nur um den ge⸗ 

ringen Preiß von 3 gÖr. oder 15 Kr. ver⸗ 

kauft werden: fo kommt doch ein betraͤchtlicher 

Vortheil, den eine Baumſchule von einem 

Morgen Feldes abwirft, heraus. 

Friſch 
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Friſch verſezte Baͤume duͤrfen nur locker 

und nie zu veſt an einen Pfahl gebunden wer⸗ 

den. Die Urſache iſt, weil ſich anfaͤnglich die 

Erde unter der Wurzel ſezt, und der Baum, 

wenn er zu veſt am Pfahl ſteht, nicht nach⸗ 

folgen und ſich nicht ebenfalls veſte ſetzen kann. 

Es entſtehet vielmehr eine Hoͤhlung unter der 

Wurzel, und der Baum muß Schaden neh⸗ 

men und verdorren. Von S. 78. f. ertheilt 

er nach der Methode Hrn. Hauptmann und 

Kammerraths Schmid eine umſtaͤndliche An⸗ 

weiſung vom Okuliren, Pfropfen in den Spalt, 

in die Krone oder zwiſchen die Rinde, in den 

Kerb, mit dem Pfeifchen oder Roͤhrchen, Ab⸗ 
laktiren oder Abſaͤuglen, Kopuliren oder Ans 

plakken, Ab: oder Einlegen. Pfropfreiſer 

ſollen, wie der Verf. fuͤrs ſicherſte haͤlt, von 

Baͤumen von bekannter Fruchtbarkeit und nicht 

von ſolchen, die noch nie Früchten getragen has 

ben, gebrochen werden. Doch werden auch 
Erfahrungen angefuͤhrt, daß von Reiſern, die 

von einem unfruchtbaren Zwergbaum und von 

einem zweyjaͤhrigen Baum genommen worden, 
frucht⸗ 
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fruchtbare Bäume erzogen worden. Rezenſent 

koͤnnte das leztere mit gleichmaͤſigen Erfahrun⸗ 

gen belegen. Vom Okuliren und Pfropfen 
wird uͤberhaupt ein gruͤndlicher und lehrreicher 

Unterricht ertheilt, der nachgeleſen zu werden 

verdient, und der manche Cautelen enthält, 

die von Gärtnern nicht genau genug beobach⸗ 

tet zu werden pflegen. Daher ihnen auch 

manche eingeſezte Reiſer und Augen mißra⸗ 
then, z. B. daß Steinobfibäumchen nicht oku⸗ 

lirt werden ſollen, wenn ſie in allzuhaͤufigem 

Safte ſtehen, und daß die Aeſtgen an dem zu 

okulirenden Staͤmmgen ſchon einige Zeit vor 

der Operation, nemlich ſchon im Herbſt an 
denen, worauf ins treibende, und an denen 

im Winter, worauf ins ſchlafende Aug okulirt 

werden ſolle, abgeſchnitten werden ſollen, weil 

ſie ſonſt zu viel Saft verlieren wuͤrden, wenn 

ſolches erſt zur Okulirzeit geſchaͤhe. Bey den 

meiſten Baumſorten (Obſtarten) werden die 
groͤſten Augen gegen das untere Theil des 

Reiſes fuͤr die beſten gehalten. Diß gilt uͤber⸗ 
haupt; kann aber bey den Pfirſichen eine Aus⸗ 

nahme 
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nahme leiden: bey dieſen waͤhlet man lieber 
Augen, die beſſer hinauf ſtehen. Es iſt nicht j 

rathſam, die harten und bruͤchigen Birnſorten 

auf Quittenſtaͤmme zu okuliren, weil ſie gern 

ſteinigt darauf werden. Fuͤr die ſchmelzende Bir⸗ 

nen konnen fie zutraͤglicher ſeyn. Kernftämms 
gen, die nicht ſtark ins Holz treiben, kann 

man ebenfalls zu Zwergobſt gebrauchen, und 

dieſe laſſen ſich gleich in den erſten Jahren ih⸗ 

res Auſwachſens an ihrem geringern Wachs⸗ 

thum erkennen. | 

Den gründlichen und deutlichen Unterricht 
vom Kopuliren oder Anplakken nach der This 

liſchen Methode muß Rezenſent zum Leſen uͤber⸗ 

laſſen, und will nur hinzuſetzen, daß dieſe 

Vermehrungsart aͤdler Obſtſorten, um ihrer 

beträchtlichen Vortheile willen, nachgeahmt zu 

werden verdiene. | 

Moch wird eine Baumſalbe zur Aushei⸗ 

lung der Bäume, deren Rinde von den Has 

fen abgefreſſen, oder auf andere Art beſchaͤdi— 

get worden, angerathen. Man nimmt zween 

Theile 
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That Halter und friſchen Kuͤhmiſt, miſchet 

einen Theil guten Leimen und etwas Rehe⸗ 

oder Bockshaare darunter, macht mit Zugiefs 
ſung etwas Miſtjauche einen Taig daraus, 

und ruͤhrt noch etwas geſtoſſenen Schwefel 

darunter, ungefähr auf 2 3 Pfund dieſer 

Baumſalbe 2 - 3 Loth Schwefel. Mit dieſer 

Salbe beſtreicht man nun die beſchaͤdigten Baͤu⸗ 

me, wovon ſich die ſchon faſt ganz fuͤr verloh⸗ 

ken geſchaͤzten auszuheilen pflegen. 

Jeder Oekonom wird mit dem Rezenſen⸗ 
ten der Fortſetzung und Beendigung eines fo 

gründlichen und lehrreichen Werkes mit Sehn 

ſucht entgegen ſehen, und dem Herrn Verfaſ⸗ 

ſer hiezu Muſſe und gute Geſundheit wuͤnſchen. 

2. M. Erhard Ludwig Senne, Reet. der 
Schule zu Glauchau, wie auch Ehrenmit⸗ 

glieds der Leipziger oͤkon. Geſellſchaft, Nel⸗ 

kenkalender, oder monatliche Verrichtung 

mit den Grasblumen, in einer Gegend vom 
Q. 51 ſten 

\ 
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5 1Iſten Grad, nach vier und zwanzigjaͤhri⸗ 

ger Erfahrung auf Verlangen aufgeſezt. 8. 

Halle 1785. bey Johann Chriſtian Hendel. 

5 Dice kleine und nur aus zween Bogen bes 

ſtehende Schrift enthaͤlt die vornehmſte 

Verrichtungen, welche das Jahr hindurch mit 

der Nelke zu beſorgen ſind. Neues wird der 

Nelkenfreund darinnen nicht antreffen; wer 

aber die Abſicht hat, ſich von Monat zu Mo⸗ 

nat unterrichten oder vielmehr erinnern zu laf 

ſen, was die Nelke erfordert, dem wird dieſe 

Anweiſung Genuͤge leiſten. Doch möchte der: 

jenige, welcher immer eine ſchriftliche oder ge⸗ 

druckte Anweiſung zu ſeiner Nelkenpflanzung 

in der Hand haben muß, felten ein glücklicher 

Blumiſt ſeyn. Die mehreſte Regeln und Bor: 

ſchriften ſind richtig und gegruͤndet. Gegen 

etliche möchten noch Einwendungen Statt fin: 

den. Z. B. im Januar Nro. 5. wird geſagt, 

daß trockener Froſt den Nelken im Winterquar⸗ 

tier nicht ſchade. Diß iſt nun zwar den Er⸗ 

fahrungen gemaͤß, wenn der Froſt nicht zu 

lang 
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1500 anhält und die Senker nicht zu ſehr aus: 

trocknen. Daurt aber der Froſt gar zu lang 
und etliche Wochen durch, fo leiden die Sens 

ker ſicher von der Troͤckne, und in dieſem Fall 

muß man fie in einem gelinde erwaͤrmten Ges 

mach langſam und nach und nach aufthauen 
laſſen, um ſie begieſſen zu koͤnnen. In Nr. 

2. im Monat May wird angerathen, ſolche 

Senker, woran viel gelegen, und die, wenn 

fie ſchon geſpindelt haben, noch keinen Ans 

ſchein zu angeſezten neuen Senkern geben, 

ſogleich etwa 2 bis 3 Zoll hoch über der Erde 
abzuſchneiden: Rezenſent hat ſich dieſes Huͤlfs⸗ 

mittels ſchon oͤfters zu bedienen geſucht, und 

wol dadurch einige Senker erhalten. Da ſich 

aber in dergleichen nur ſpindelnden Nelkenſtoͤk⸗ 

ken bereits eine Schwaͤche findet: ſo ſind auch 
die Senker, die auf dieſe Art im erſten Jahr 

erzwungen werden, ſehr ſchwach, und ſelten 

gedeyhen ſie zu einer Staͤrke, daß die Sorte 
dadurch nachgezogen werden kann ſondern 

die mehreſte gehen im kuͤnftigen Jahr vollends 

aus. Eher kommt man zum Zweck, wenn 

Q 2 die 
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die Triebe an einem ſolchen abgeſchnittenen 

Stock im erſten Sommer gar nicht zu Sen⸗ 
kern eingeſchnitten werden, ſondern von ihnen 

ein verneuerter Nelkenſtock erzogen wird. Im 
kuͤnftigen Jahr hat er fi alsdann gemeinig⸗ 

lich ſo ſehr verſtaͤrkt, daß er taugliche Zweige 

zu ſtarken Ablegern anzuſetzen pflegt. 

Auf die im Jul. Nr. 9. angerathene Zu⸗ 

ſammenſtellung der in Blaͤttern, Zeichnung 

u. d. g. homogenen Nelken, um dadurch ver⸗ 

mittelſt des durch Wind und Inſekten darauf 

getragenen Samenſtaubes, aus der Kryptoga⸗ 

mie (wie ſich der Herr Verf. mit dieſem aber 

hier ganz in ungewöhnlicher Bedeutung ges 

nommenen Wort ausdruͤckt) etwas neues, 
ſchoͤnes und regulaͤres hervor zu bringen, 

moͤchte ſich ein Blumiſt nicht ſehr verlaſſen 

koͤnnen. Ueberhaupt iſt es blos etwas zufaͤl⸗ 

liges, daß Wind und Juſekten auf bluͤhende 

Nelken fremden Samenſtaub tragen, und 

wem an Erziehung des Nelkenſamens vieles 

liegt, wird ſie nicht auf einen Zufall ankom⸗ 

men 
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men laſſen. Ueberdies wird es mehrmal der 

Fall ſeyn, daß die Inſekten den Samenſtaub 

nicht gerad von naheſtehenden, ſondern auch 

von entfernten Nelken herbeytragen, und da⸗ 

durch verurſachen, daß der Samen von der 

ſchoͤnſten Blume irregulaͤre und ſchlechte Sor⸗ 

ten ausgebe. Beſſer und ſicherer gehet ein 

Blumenliebhaber zu Werk, wenn er, wie in 

der gleichfolgendenden 10. Nr. vorgeſchlagen 

wird, den Samenſtaub ſelbſt auftraͤgt. 

In einer Zugabe wird ein Erdmagazin 
für Melken in Aeſchen anzulegen gelehrt, mwors 

unter der Hr. Verf. auch Ofenruß und Aſche, 

wodurch gewiſſe Nelkenfeinde abgehalten wer⸗ 

den ſollen, zu miſchen anraͤth. Er verkauft 

auch Senker, das Dutzend für 3-4 Thlr. 
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3. Die Nelke, deren Schoͤnheit, Pflege und 

Fortpflanzung, von Gottlob Liebner, 

Rathmann und Kämmerer zu Bunzlau 

in Schlefien, 8. Bunzlau gedruckt bey C. 

W. Reiners, Waiſenhausbuchdr. 

De Hr. Kaͤmmerer Liebner iſt ſchon als 

einer der groͤſten Blumiſten und beſon— 

ders als ein wahrer Kenner und gluͤcklicher 

Pflanzer der Nelke bekannt, und dieſes erweckt 

auch zum Voraus das guͤnſtigſte Urtheil fuͤr 

ſeine Abhandlung von der Nelke. Schon in 

der Bunzlauer Monatſchrift 8. Jahrgang 

1781. im 1. 2, 3. und gten Stuͤck hat er eine | 

Abhandlung von der Nelke, deren Schönheit 

und Wartung eingeruͤckt, die mit dem verdien⸗ 

teſten Beyfall von denen, zu welchen dieſe pe⸗ 

riodiſche Schrift gekommen, aufgenommen 

worden. Da aber dergleichen Schriften nicht 

allgemein genug verbreitet werden und nicht 

alle, die fie benutzen koͤnnten, erhalten; fo has 
ben mehrere und vornemlich auch der Rezen⸗ 

ſent dieſer Monatſchrift in dem Hirſchfeldiſchen 

Gar⸗ 
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Gartenkalender auf das Jahr 1783. S. 34. 

mit Recht den Wunſch geaͤuſſert, daß die beede 

Abhandlungen von den Nelken und Aurikeln 
durch einen beſondern Abdruck bekannter ge⸗ 

macht werden moͤchten. Der Hr. Verfaſſer 

hat fich daher entfchloffen, dieſe Wuͤnſche zum 

Theil zu erfuͤlen, und die Abhandlung von 

der Nelke, mit den auf mehrjaͤhrige Erfah⸗ 

rung begruͤndeten Zuſaͤtzen und Abaͤnderungen, 
durch den Druck den Liebhabern, die es mit 

Dank erkennen werden, mitzutheilen. 

Itn der Vorrede hat es Hr. Liebner haupt⸗ 

ſaͤchlich mit dem Hrn. Botanikus Ehrhart zu 

thun, von dem in dem Hirſchfeldiſchen Gar⸗ 

tenkalender auf das Jahr 1784. S. 258-283. 

einige Gartenanmerkungen eingeruͤckt ſtehen, 
in deren 16ten Anmerkung die Blumiſten we— 

gen ihrer Liebhaberey, die ſie auf gefuͤllte Blu⸗ 

men verwenden, getadelt werden. Hr. Liebner 
widerlegt ihn gründlich, und Rezenſent findet 

unnöthig vieles hinzuzuſetzen. Man laſſe eis 
nem die Freyheit, ſein Vergnuͤgen zu waͤhlen, 

| 2 4 wo 
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wo er es finden kann, ſo lang es unſchädlich 

iſt. Der Botanikus und der Gaͤrtner ſollen 

einander bruͤderlich die Haͤnde reichen, da ei⸗ 

ner des andern nicht entbehren kann, und kei⸗ 

ner ſolle den andern ſchimpfen, wenn er ſeine 

Neigung dieſer oder jener Pflanze zuwendet 1 

die der andere feiner Aufmerkſamkeit für uns 

wuͤrdig achtet. Pi N 0 

Non omnes eadem mirantur amantque. 

Hor. 

Linne hat es in der von Hrn. Ehrhart 

angefuͤhrten Stelle gewiß nicht ſo boͤſe gemeynt, 

als es ſcheint. Denn er laßt anderwaͤrts, 
und beſonders in feiner Philofophia botanica 

den Gaͤrtnern und Blumiſten mehrere Gerech—⸗ 

tigkeit widerfahren. Auch wuͤrde fein Aus⸗ 
ſpruch, daß er die Pflanzenarten um ihres 

Schoͤpfers willen hochſchatze „ die Varietäten 

aber wegen der Erzeuger der; ſelben, verwerfe 1 

zu viel und alſo nichts beweiſen. So muͤßte 

alles, was der Fleiß und die Kunſt der Men— 

ſchen bewirkt, verwerflich ſeyn. Und dann 

muß 
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muß immer das meiſte oder alles wieder auf 

Gott zuruͤck fallen, was auch dem Gaͤrtner 

gelingt. Er füet z. B. Melkenſamen, zu defe 

ſen Erziehung er ſo wenig beytragen koͤnnen; 

er muß es lediglich der Natur uͤberlaſſen, was 

fuͤr Blumen aus demſelben entſtehen werden; 

es ſtehet ſchlechterdings nicht bey ihm, er mag 

auch mit noch ſo vielen gaͤrtneriſchen Kennt⸗ 

niſſen ausgeruͤſtet ſeyn, zu bewirken, daß ſeine 

Samenpflanzen gerad dieſe oder jene Varietaͤt 

hervorbringen ſollen. Er muß es ſich gefallen 

laſſen, daß er unter denſelben ſchlechte und 

auch nur einfache erhaͤlt. Alſo bleibt es 

immer auch noch eine Wirkung der Natur und 

des Schoͤpfers, wenn durch Huͤlfe der Gaͤrt⸗ 

nerey auch die ſchoͤnern Blumen entſtehen, und 

verdienen eben ſo ſehr oder mehr die Achtung 

und die Bewunderung der Menſchen, da ſie 

zum groͤſern Vergnuͤgen derjenigen gereichen, 

die daran Geſchmack finden. Unvernuͤnftiges 
wird man auch an der Liebhaberey der gefuͤll⸗ 

ten Blumen nichts finden, wenn man ſie auch 

als e Kunſtprodukte betrachten wollte. 

f a5 | Denn 

— N 
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Denn es wird wol nicht ſo bald mehr dazu 

kommen, daß ſich die Menſchen mit bloſen 

Naturproducten begnuͤgen und wieder Eicheln 

eff en oder in Thierhaͤute kleiden werden. 

In der Abhandlung ſelbſt traͤgt der Hr. 

Verfaſſer zuerſt die Regeln, nach welchen die 
Schoͤnheit und der Werth einer Nelke beur— 

theilt und geſchaͤtzt werden ſoll, nach Hrn. D 

Weismantel umſtaͤndlich und deutlich vor. 

Dann folgt die gewoͤhnliche und von den Blu: 

miſten angenommene Eintheilung der Nelke 

nach ihrem Bau, Zeichnung und Farbe. In 

ſeinem dieſer Abhandlung hinzugefuͤgten Nel⸗ 

kenverzeichniß gehet er von andern darin ab, 

daß er nur die Biſarden und Dubletten mit 

ungezaͤhntem Blatt, den engliſchen zuzaͤhlt, 

und alle mit gezaͤhntem Blatt unter den Biſar⸗ 

den und Dubletten gemeiner Zeichnung anfuͤhrt. 

Von den Feuerfaxen wollen wir den Hrn. 

Verfaſſer ſelbſt reden laſſen, da ihre Zeichnungs⸗ 

art alle Aufmerkſamkeit und eine genaue Be⸗ 

ſtimmung verdient. 

Die 
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Die Feuerfaxen, ſagt er S. 10. 11. ſind 

gelbgrundige mit einer oder mehr Farben ges 
tuſchte, geſtrichte, desgleichen geſtricht und ges 

tuſchte Blumen, deren Striche nicht ſo ſcharf 

wie bey den Pikotten und Bizarden abſetzen, 
ſondern verlaufen. Den mehreſten fehlt Deut— 

lichkeit, deſto mehr aber iſt Verwicklung da. 

Unter getuſcht verſtehe ich, wenn die Illu⸗ 

minationsfarbe die Grundfarbe, ohne regel⸗ 

maͤſige Abſaͤtze mit Strichen zu machen, ent⸗ 

weder ganz oder zum Theil uͤberzieht. 

Unter geſtricht verſtehe ich gefloſſene, nicht 

ſcharf abſetzende Linien. * 

Unter geſtricht und getuſcht verſtehe ich 

eine Blume, wo die Natur zur Illumination 

gleichſam Griffel und Pinſel gebraucht hat. 

Solchemnach erhalten die Feuerfaxen vermoͤge 

ihrer Illumination folgende Abtheilung. 

1) Getuſchte 

a) einfarbige. 

b) mehrfarbige. 
2) geſtrichte. 

a) ein⸗ 
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Ban a) einfarbige. je 2 
1) Pikotten oder ee ee 

2) Doubletten oder gene ir 
b) mehrfarbige. 

1) Pikott⸗Bizarden. 

2) Bizarden. 

3) geſtricht und getuſchte. 
24) Pikott⸗Bizarden. 

bb) Bizarden. 

Er erklart hierauf die Schönheit einer 
Nelke nach ihrem Bau, Farbe und Zeichnung, 

giebt eine Erlaͤuterung uͤber die verſchiedenen 

Formen der Nelke, uͤber einige Farbenbenen⸗ 

nungen, Feu, Violet, Purpurroth, eine 
Miſchung von mehr braun als roth, Purpur⸗ 

blau, eine Miſchung von braunroth und blau, 

Aſchroth, Aſchblau, Bleyſtift a Kupfer⸗ 

farbe, fuͤhrt die Schoͤsheitsregelg an für die 

N Zeichnung der Pikotten, Pikott⸗Biſarden, 

der Biſarden gemeiner und engliſcher Zeichnung, 
der Dubletten 7 Famoͤſen und Feuerfaxen. 

Alsdann giebt er Unterricht von der Pflege, 

Bee der Nelke, ihrer Erziehung aus dem 

Samen, 
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Su en, wobey er die künstliche Befruchtung 

der Nelke umſtchedlich und deutlich lehrt, und 

nicht nur etwas unvollſtaͤndiges davon vortraͤgt, 

und ein Sapienti fat hinzuſezt, wie Rezen— 
ſent erſt kuͤrzlich in einem Traktaͤegen von der 

Nelke zu ſeiner deſto groͤſeren Befremdung es 

gefunden hat, da dieſe kuͤnſtliche Befruchtung. 

gegenwaͤrtig kein Geheimnis mehr ſeyn kann. 
Er lehrt die Nelken durch Ableger und Sens 
ker vermehren, die Behandlung derſelben über 

den Winter und bis zur Flor. Ee raͤth fuͤr ſtarke Senker etwas groͤſere Töpfe an, die 

oben im Lichten 7 bis 8, unten 5 bis 6 Zoll 
halten, und 7 bis 8 Zoll Hoͤhe haben. Kleine 
und ſchwache Senker ſollen in beengte und nies 

dere Töpfe gepflanzt werden. Er kommt hier⸗ 

auf zu den Nelkenkrankheiten, und ihren Fein— 

den, beſchreibt ſie und lehrt die beſtmoͤglich⸗ 
ſten Mittel dagegen. Wider die Blattlaͤuſe 
ſagt er, S. 42. wiſſe er kein zuverlaͤſigeres 
Mittel vorzuſchlagen, als die von dieſen In⸗ 

ſekten angegriffene Stoͤcke mit einem feinen 
naßgemachten Haarpinſel fo lang abzupinſeln, 

und 



250 V. 3. Liebners Welke. 

und die am Pinſel kleben bleibende Laͤuſe ſo 

lange zu zerdruͤcken, bis keine mehr gefunden 

wird. „Ich ſetze daher alle Stoͤcke, worauf 

„ich Läufe fehe, in die volle Sonne zuſam⸗ 
„men, abgeſondert von denen noch unange— 

„ ſteckten Stoͤcken, laſſe täglich zweymal jeden 

„Napf nachſehen und alle Tage jeden Stock 

„zweymal rein abpinſeln, continuire hiermit 

„4 Wochen, oder fo lange, bis ich weiß, daß 

„der Stock ohne Laͤuſe ſicher wieder an ſeinen 

„erſten Standort gebracht werden kann.“ 

Einer der fuͤrchterlichſten Feinde der Nelke 

iſt wol die von ihm S. 43. angefuͤhrte Made, 

(Tipula oleracea Linnei?) die ſich in das 
Herz und Mark der Zweige und des Haupt— 

ſtocks einfrißt, und die Rezenſent im lezten 

Spaͤtjahr in 10 ihm zugeſchickten Senkern ge⸗ 

funden und das erſtemal zu Geſicht bekommen 

hat. Aus dieſen 10 Senkern ſind 33 ſolche 

Maden ausgegraben worden, und gluͤcklicher 

Weiſe ſind ſie noch zeitlich genug wahrgenom⸗ 

men worden, daß die Stcoͤcke gerettet werden 
konn⸗ 
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konnten, obgleich auf eine heurige Flor bey 
denſelben Verzicht gethan werden muß. In 

dem Hirſchfeldiſchen Gartenkalender vom Jahr 

1784. S. 205 - 210, ſtehet eine anne 

Beſchreibung davon. 

Das angehaͤngte Nelkenverzeichniß nimmt 
3 volle Bogen ein und enthaͤlt uͤber 700 ver⸗ 

ſchiedene Sorten, eine Anzahl, die um ſo mehr 

Verwunderung erregen muß, da von Hrn. 

Liebner bekannt iſt, daß er als wahrer Kenner 
der Nelken nur diejenige aufzunehmen pflege, 

die er nach einer ſtrengen Pruͤfung fuͤr 995 

erkennet. 

Die Freunde der Nelke werden in dieſem 

Traktaͤtgen alles kurz beyſammen finden, was 

zur Kenntniß und Behandlung dieſer Blumen: 

pflanze noͤthig iſt, und fie koͤnnen mit demfel: 

ben die Muͤhe, groͤſere Werke durchzuleſen, 

erſparer. 

13 VI. Merk⸗ 



252 vu . Bin Mittel 

N Ne ee er 7 7 

VL Merkwürdigkeiten, Vortheile 
und andere Nachrichten, welche 

die Gaͤrtnerey betreffen. 

1. Ein Mittel wider die Melkenblattläͤuſe. 

Ein Melkenfreund verſicherte mich Fürzlich, 
daß er die Blattlaͤuſe an den Nelken das 

durch mit dem gluͤcklichſten Erfolg vertreibe, 
wenn er die damit angeſteckten Stoͤcke ſamt den 

Toͤpfen in einen Grasgarten bringe, und ſie 

einige Tage unter dem hohen Gras ſtehen laſſe. 

Er ſezte hinzu, daß es ihm nicht nur noch 
allemal mit dieſem Verfahren gelungen ſey, 

ſeine belaußten Stoͤcke zu reinigen, ſondern daß 
ſich auch ſein Vater deſſelben immer und viele 

Jahre hindurch mit gleich gutem Erfolg bedie⸗ 

net habe, ſo oft er es zu Stoͤcken, die er von 

andern erhalten, noͤthig gehabt habe; da ſeine 

eigene, wenn er einmal dieſe Cur mit ihnen 

vorgenommen, von dieſer Plage befreyt geblie⸗ 

ben 
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2 en ſeyen. Der Herausgeber hat noch keine 

Verſuche mit dieſem Mittel vornehmen koͤn⸗ 
nen, weil es ihm erſt bekannt worden, da 

der Winter ſchon die Gaͤrten oͤde gemacht hatte, 

glaubt aber doch durch die Bekanntmachung 

deſſelben auch andern Nelkenfreunden Anlaß 

geben zu muͤſſen, mit einem fo leichten Mittel 
Proben zu machen. 

2. Beobachtung uͤber die Blattlaus, aus 
Riems und Loͤwe's phyſikal. oͤkonomi⸗ 
ſcher Zeitung aufs Jahr 1785. Monat 
Maͤrz, S. 251. 252. 

Die Kirſchbaͤume, worauf einmal die Brut 

b der gruͤnen Blattlaus ſich veſtgeſezt hat, 

ſind alle Jahr an den Spitzen der Zweige mit 
dieſem Gaſte beſezt. Bald nach Johannis⸗ 
Tag ſetzen ſie ihre Eyer an das todte, fuͤr das 

kuͤnftige Fruͤhjahr keimende Aug, und ſo bald 

ſich das Blatt entwickelt, liegen die ſchon zur 

Niſſe nach und nach zur Vollkommenheit ange⸗ 
R wach⸗ 

7 
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wachſenen Blattlaͤuſe mit einer feinen Haut 

umgeben, im untern Theil des Blattes. Zu 
dieſer Zeit befoͤrdert die Ameiſe die Entwicklung 

aus der Huͤlle, die, wie ich faſt glauben 
ſollte, vom lebenden Thiere, wenn es die Haut 

des Eyes erweitert, entſtanden ſey, indem 

verſchiedene Ameiſen ſich neben einander ſetzen, 

die Huͤlle der Eyer mit ihrem Harne befeuchten, 

und auf dieſe Art die Geburt der Blattlaus 

befoͤrdern. Zur Belohnung erhaͤlt die Ameiſe 

allen Koth, den dieſe gruͤne Blattlaus, nicht 

fo haͤufig, wie die ſchwarze von ſich laͤßt“). 
| Um 

*) Nach unſern, ſezt Hr. Riem in einer Note Hinz 

zu, und denen des Hrn. Reg. Raths Nieſen in 

dem 1. Band der Bemerkungen der Kuhrpf. 

phyſ. oͤkon. Geſellſchaft v. J. 1769. befind⸗ 

lichen Beobachtungen, belecken die Ameiſen 

blos die Blattlaͤuſe, um den Honig — nicht 

Koth — den ſie wegſpritzen, zeitlicher als 

die Bienen zu erhalten. Von dieſem ehedem 

vermeymlichen Honigthaue werden des Hrn. 

R. R. Nieſe Nachrichten, ſo wie des Abts 

Boiſſiers ſeine (m. ſ. Bonnets wie auch eini⸗ 

ger 
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Um die Ameiſen von den jungen Kirſchbaͤu⸗ 

men zu entfernen, damit das Aufkommen der 

Blattlaus verhindert werden moͤchte, habe 

ich viele vergebliche Verſuche gemacht. Das 
Beſtreichen mit Kreide, das Umwickeln mit 

Werk, in Oel getraͤnkter Wolle, und das 

Beſtreuen mit weiſſem Pfeffer, (Piper ſar- 

mentoſum L.) deſſen Ausduͤnſtung die kleine 
Hausameiſe verſcheucht, oder vielleicht toͤdtet, 

fruchteten nichts, und das oͤftere Abſchneiden 

der mit Blattlaͤuſen beſezten Zweige, ſchaͤndete 

meine Baͤume, verminderte ihe Wachsthum, 

und dennoch traf ich nach einiger Zeit an an⸗ 

dern Zweigen die Blattlaus an. Voriges 

Fruͤhjahr machte ich von Baumwachs einen 

weiten Kelch um den Stamm der Baͤume, 

fuͤllete ihn mit Waſſer voll, darinn ich theils 
R 2 Aloe, 

ger anderer Naturforſcher Inſectologie, Goͤz⸗ 
ziſche Ueberſetzung, v. J. 1774. S. 401: f.) 

Hr. C. beſtaͤttigt hier zugleich mit ſeinen Be⸗ 

obachtungen das, was in vorfaͤhriger Zeitung 
S. 112. von dieſen für die Bienen wohlchäs 

tigen Thierchen geſagt worden. R m⸗ 
7 
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Aloe, auch Myrrhe zerlaſſen hatte, (ein Auf⸗ 

guß der Wermuthknoſpen wuͤrde eben ſo gut 
ſeyn) und fand zu meinem Vergnuͤgen, wenn 

das Waſſer nicht voͤllig abgetrocknet war, daß 

keine Ameiſe auf den Baum ſtieg. Ich konnte 

auch auf dieſen Bäumen nur wenig Blattlaͤuſe 

entdecken, und ihr ſchneller Wachsthum zeiget, 

wie nachtheilig ihnen und der Frucht die vori⸗ 

gen Jahre dieſe Gaͤſte geweſen ſehen. Von die⸗ 

fer grünen Blattlaus habe ich keine Wande⸗ 

rung bemerkt, wohl aber von der ſchwarzen, 

die der Rene Clode fo nachtheilig iſt, und 

dieſe wird auch von der Ameiſe getoͤdtet und 

verzehret ““); da jene hingegen mit der Ameiſe 

eine wechſelſeitige Dienſtleiſtung unterhaͤlt. 

Das kuͤnftige Jahr wird zeigen, ob ich auf 
dieſe Art die grüne Blattlaus werde völlig 

tilgen koͤnnen. Minden. Cr. 

2. Me 

4 Dies ift eine ganz neue Beobachtung, we⸗ 

nigſtens mir: denn ich ſahe die Ameiſen 

nur, daß ſie die Blattlaͤuſe — weiſſe ſo wie 

ſchwarze — beleckten. R- m. 



VI. 3. Melkenblaͤtter⸗Charten. 257 

3. Methode, die Nelkenblaͤtter⸗ Eharten 

vortheilhaft und dauerhaft zu verfertigen. 

J finde ſo wol an den mir von Blu⸗ 

RI menfreunden zugeſchickten Nelkenblaͤtter⸗ 

Charten als auch in der von dem Hrn. Inſpek⸗ 

tor Schmahling im zweyten Stuͤck feiner Nach⸗ 

richten aus dem Blumenreiche S. 80. mitge⸗ 

theilten Anweiſung zur Verfertigung eines 

Melkenblaͤtter⸗Catalogi, daß noch immer von 

den mehreſten zum Aufkleben der Nelkenblaͤtter 

der arabiſche Gummi genommen werde, der 

aber nach meiner Erfahrung, da ich mich deſ⸗ 

ſelben im Anfang meiner Blumenliebhaberey 

ebenfalls bedient habe, die Nelkenblaͤtter allzu⸗ 

ſehr zuſammenziehet, und auch verurſacht, 

daß hauptſaͤchlich die Blaͤtter, welche die 

weiſſe Grundfarbe haben, vor der Beit 92 

licht werden. ei. 

5 Sc bediene mich ſchon lange her und mit 

beſtem Erfolg eines Kleiſters, welcher aus 

weiſſem Dinkel ⸗ oder Spelzenmehl gekocht 

R 3 wird, 
4 
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wird, und wobey ich folgende Verfahrungsart 

beobachte. Ich koche dieſen Kleiſter nur in 

einem kleinen eiſernen Loͤffel, weil alles darauf 
ankommt, daß er bey dem Gebrauch ganz 

friſch fen, und daher verfertige ich ihn nur 
in geringer Quantitaͤt, und nur ſo viel davon, 

als ich für einen Tag zum Aufkleben der vor⸗ 

raͤthigen Nelkenblaͤtter noͤthig habe. Wenn 

der Kleiſter zur warmen Sommerzeit über 
Macht ſtehen bleibt, ſo wird er ſauer, und 

zum Aufkleben der Blaͤtter untauglich, weil 

die Farben davon auslauffen oder ſich wenig⸗ 
ſtens ſtark veraͤndern. In den Loͤffel nehme 
ich Mehl, gieſſe daran eine hinlaͤngliche Quan⸗ 

titaͤt kaltes und reines Waſſer, wovon der 

Kleiſter weder zu dick noch zu duͤnne werden 
kann, ruͤhre mit einer kleinen Spatel von Holz 

das Mehl mit dem Waſſer an, daß ein glat⸗ 

ger Brey daraus entſtehet. Hierauf halte ich 

den mit dieſem Brey angefuͤllten Löffel über 

ein Kohlfeuer und laſſe den Kleiſter unter bes - 

ſtaͤndig fortgeſetztem Umruͤhren kochen, bis die 

Maſſe etwas durchſichtig wird. Sollte er zu 
dick 
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dick ausgefallen ſeyn: fo muß er mit zugegoſ— 

ſenem Waſſer wieder verduͤnnet und aufs neue 

uͤber dem Feuer unter beſtaͤndigem Umruͤhren 

gekocht werden. Er darf weder zu dick ſeyn, 

weil er ſich in dieſem Fall nicht aufſtreichen 

laͤßt, noch zu dünne, da er durch die Blätter 

dringen wuͤrde, wodurch ein Verlauffen der 
Zeichnungsfarben entſteht. 

Die aufzuklebende Blaͤtter werden, wenn 
ſie von der Sonne und Luft von aller Feuch⸗ 

tigkeit, die ſich in der Nacht oder am Mor⸗ 

gen an ſie geſezt hat, wohl getrocknet worden, 

folglich nie vor 9 Uhr Vormittags von der 

Blume, die jedoch ſchon ein paar Tage, ge⸗ 

bluͤhet haben muß, abgenommen, und mit dem 

Kleiſter auf der Ruͤckſeite dünne doch hinlaͤng⸗ 

lich und durchaus uͤberſtrichen, und auf Papier 

aufgeklebt. Es iſt aber nicht gleichguͤltig, 
was fuͤr Papier dazu gewaͤhlt werde. Alles 

Papier, das eine rauhe Oberflaͤche hat, iſt 

nicht recht tauglich und die Nelkenblaͤtter fal⸗ 

len nicht gut darauf aus. Ich bediene mich 

R 4 in 
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zu meinen Blaͤttercharten des feinen groſen hol⸗ 

laͤndiſchen Regalpapiers, oder auch des gewoͤhn⸗ N 

lichen hollaͤndiſchen Poſtpapiers; doch waͤhle ich 

lieber das erſtere, weil es mehrere Staͤrke hat. 

So bald die Blaͤtter auf der Charte aufgeklebt 

ſind: ſo bedecke ich ſie mit reinem Schreibpapier, 

lege ſie in ein Buch, bringe dieſes unter eine 

Buchbinderpreſſe, und preſſe es nach und nach, 

anfaͤnglich nur gelinde, darauf aber ſtaͤrker zu⸗ 

ſammen, und laſſe es etliche Minuten fo ge, 

preßt ſtehen. Dann nehme ich die Charte her⸗ 

aus, ziehe das auf den Blaͤttern liegende Pa⸗ 

pier, das gemeiniglich von dem Kleiſter an⸗ 

klebt, vorſichtig ab, lege ein friſches Stuͤck 

Papier darauf, und wiederhohle das Preſſen, 

bis die Blaͤtter getrocknet ſind. Man darf die 

Blaͤttercharte oͤfters aus der Preſſe nehmen 

und das Aufkleben der neu hinzukommenden 

Nelkenblaͤtter ohne Bedenklichkeit fortſetzen. 

Denn das mehrmalige Luͤften befoͤrdert ſelbſt 

das Trocknen der Blaͤtter. Die auf dieſe Art 

aufg eklebte Nelkenblaͤtter dauren nicht nur lang, 

verliehren ihre Zeichnung nicht, und erhalten 

| groͤſten⸗ 

= 
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groͤſtentheils ihre Farben in ihrer natuͤrlichen 

Lebhaftigkeit; inſonderheit wenn die Charte | 

immer in einem Buch liegen bleibt, und vor 

freyer Luft moͤglichſt verwahret wird. ge 
— 

4. Firnis zum Ueberzug der Blumen. Aus 

Lichtenbergs Magazin für das Neueſt eaus 

der Phyſik und Naturgeſchichte. 2. B. 

1. St. S. 200. 201. 

Kr Landriani hat ein Mittel ausgefunden, 

Blumen und Inſekten mit einem Firnis 

zu uͤberziehen, und ſo wohl den Farben, die 

bey verſchiedenen Blumen und Inſekten in ei⸗ 

nem feinen Staube beſtehen, als ſelbſt den 

Koͤrpern eine Feſtigkeit und Dauer zu geben, 
ohne fie eben in ſorgfaͤltig verſchloſſenen Gläͤ⸗ 

ſern aufzubewahren. Das Verfahren hat viel 

Aehnlichkeit mit dem Verfahren des Heren Lo⸗ 

riot, wodurch er Paſtellgemaͤhlde fo wol gegen das 

Verwiſchen als ſelbſt gegen das Verbleichen 

der Farben ſichert. Zum Ueberziehen der Blu⸗ 
* R 5 men 
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men und Inſekten kann man jeden aus Wein⸗ 

geiſt zubereiteten Firnis gebrauchen, wenn er 

nur ſehr weiß iſt. Um die ſchaͤdlichen Inſek⸗ 

ten abzuhalten, und zugleich das ſchnelle Trok— 

nen zu verhindern, wird der Firnis durch 

kampferirten Weingeiſt verduͤnnt; und um ihn 

ſehr fein auftragen zu koͤnnen, muß er noch 

beſonders ſehr erwärmt werden. Zum Auf⸗ 

tragen bedient man ſich einer kleinen Buͤrſte, 

die man in den Firnis eintaucht, mit einem 

Holz uͤber die Borſten hinfaͤhrt, und ſo die 
Sache, die man uͤberziehen will, ganz fein 

anſprengt. Dieſes Verfahren wird ſo oft 

wiederhohlt, bis das Inſekt oder die Blume 

damit hinlaͤnglich bedeckt iſt. | 

Es kaͤme auf Verſuche an, ob ſich dieſes 

Beſprengen mit Firnis nicht auch auf die ge⸗ 

trocknete Nelkenblaͤtter anwenden lieſſe, wos 

durch ſie uͤberhaupt dauerhaft gemacht und ihre 

Grund; und Illuminationsfarben 1 55 erhal⸗ 

ten werden koͤnnten. 

5. Hoher 
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5. Hoher Preis des Obſtes in London. | 

Her Profeſſor Meiners erzaͤhlt im II. Th. 

ſeiner Briefe uͤber die Schweiz S. 235 
aus einer Nachricht, die ihm von dem Sohn 

eines vornehmen engliſchen Geiſtlichen mitge- 
theilt worden, daß vornehme junge Englaͤnder 

die Erlaubniß, alle Morgen nach dem Spa⸗ 

zierritt, in den Obſtbuden im Parc, welches 
und ſo vieles Obſt, als ſie nur wollten, eſſen 

zu daͤrfen, um 200 Guineen erkauft haͤtten. 

Uebrigens habe er hinzugeſezt, ſey es allgemein 

bekannt, daß man in London faſt das ganze 
Jahr durch die koſtbarſten auslaͤndiſchen Früch⸗ 
te ziehe und feil habe, und daß die Englaͤn⸗ 
der, wie in den uͤbrigen Theilen der Garten⸗ 
kunſt, alſo auch in der Kunſt ſeltene Fruͤchte 

zu ziehen, alle europaͤiſche Nationen uͤbertreffen. 

6, Au ſſer⸗ 
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6. Auſſerordentlicher Ertrag vom Obſte. 

Auf dem Landgut Ecouen, das dem Prinz 
zen von Conde zugehoͤrt, brachten die an 

der Landſtraſſe gepflanzten Kirſchen- und Aepfel⸗ 

Baͤume in einem Jahre 16000 Livres, und 

die Baͤume nahmen nicht einmal ſo viele Fuſſe 

Landes ein. He. Riem, der dieſen groſen 

Obſtertrag aus de la Bretonnerie Corre- 

ſpondence rurale, Paris, 1783. in der 
ſchon angeführten phyſik. oͤkon. Zeitung im 

Mon. May S. 470. anfuͤhrt, ſezt hinzu: e 

ſind uns mehrere aͤhnliche Beyſpiele — 5 

was Obſtalleen bringen koͤnnen. Möchte dieſe 
wichtige Revenue in den meiſten teutſchen Pros 

vinzen minder vernachlaͤſſiget worden ſeyn! 

Man ſollte es nicht glauben, daß es noch Laͤn⸗ 

der giebt, wo man fuͤr die am leichteſten und 

mit den wenigſten Koſten zu erzielenden Fruͤch⸗ 

te Summien in benachbarte Laͤnder ſchickt. 

Einzelne vornehme Oekonomen ziehen indeß 

aus dieſer allgemeinen Vernachlaͤſſigung Nuz⸗ 

a und moͤgten fie recht viele Nachahmer 

finden! 
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finden! In 10 20 Jahren wird es indeß in 
unſerm teutſchen Vaterlande in dieſer Rück 

ſi anders ausſehen, da ſeit einiger Zeit von 

Sſceiten weiſer Regierungen, und vorzuͤglich auch 

der preuſſiſchen, alle Mittel angewandt wer⸗ 

den, den Obſtanban in Aufnahme zu bringen. 

Suſas des Serausgebers va 
Journals. 

Auch in Wirtemberg wird an den meiſten 
Orten auf den Anbau des Obſtes ein groſer 
Fleiß verwandt. Nicht nur werden ſeit meh⸗ 

reren Jahren die Landſtraſſen mit fruchtbaren 

Bäumen beſezt, und meift wohl unterhalten, 

und viele davon tragen bereits Fruͤchten, ſon⸗ 

dern auch ſonſt auf dem Lande trift man in 

Gaͤrten, auf den Aeckern, Wieſen und Ge⸗ 

meindeplaͤtzen ſchoͤne und öfters ſehr betraͤcht⸗ 

liche Anlagen von fruchtbaren Bäumen an. 

Die Inuwohner einiger in der Naͤhe von 

Stuttgart liegenden Dörfern legen ſich beſon⸗ 

ders auch auf gutes Tafelobſt, und ſie brin⸗ 

gen vornemlich die vortreflichſten Kirſchen in 

Menge 
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Menge auf die Wochenmarkte dahin, oder 
verkaufen ſie an Haͤndler, die ſie weiters ver⸗ 
fuͤhren. Ich bin glaubwuͤrdig verſichert, daß | 

mancher Hauswirth jaͤhrlich nur aus Kirſchen 

100 und mehr Gulden erloͤſe. An andern 

Orten, die von Staͤdten entfernter ſind, legen 

ſich die Landleute auf den Anbau geringerer 

Kirſchenſorten, und brennen daraus Kirſchen⸗ 

geift oder Kirſchenwaſſer, die fie um einen gu— 

ten Preiß verkaufen, und den Ertrag ihrer 

Feldguͤter dadurch hoch zu treiben wiſſen. 

Gelegenheitlich will ich eine Nachricht, 

die in dem Hirſchfeldiſchen Gartenkalender vom 

Jahr 1785. S. 250. ſtehet, dahin berichti⸗ 

gen, daß nicht nur zu Calw im Schwarz: 

walde die Anordnung gemacht ſey, daß jeder 

Buͤrger, der heurathet, verpflichtet ſey, zwey 

Obſtbaͤume auf einen Gemeindeplatz zu pflan⸗ 

zen, ſondern daß es nach einem alten Landes- 

geſetz von allen neuen Buͤrgern, ſie moͤgen in 

dem Ort gebohren ſeyn, oder von andern Or— 

ten hereinziehen, in dem ganzen Herzogthum 
Wuͤr⸗ 
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üͤrtemberg geſchehen muͤſſe, und wirklich in 

5 vielen Orten noch genau beobachtet werde. 

Dadurch ſind nicht nur in Calw, ſondern auch 

in manchen andern Staͤdten und Doͤrfern die⸗ 

ſes Landes ſehr betraͤchtliche Baumanlagen 

entſtanden, worunter die zu Schorndorf eine 
von den ſchoͤnſten und zahlreichſten iſt. 

f 7. Schaͤdlichkeit der Narziſſenzwiebeln. 

sy Riem erzählt in der phyſtk. öfon, Zei⸗ 
tung Mon. Junius vom Jahr 1785. 

S. 492. eine Geſchichte von dem nachtheiligen 
Genuß der Narziſſenzwiebeln, die ſich in dem 
Hauſe ſeines Schwagers Hrn. Richters zu 
Gurau erſt in dieſem Jahr zugetragen hat. 
Die Koͤchin hohlte den 23. Apr. Narziſſen⸗ 
zwiebel (Narciſſus Lin.) und deren Kraut, 
in Meynung daß es Porre ſey, als das erſte 
Gruͤne aus dem Garten, und that ſie in die 
Suppe. Die Schweſter des Hrn. Riemen, 
ihr Mann, zwey Kinder und der Sohn des 
Hen. Riemen aſſen dieſe vergiftete Suppe, wo⸗ 

3 don 
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von ef fi & nicht nur ſtark SEE mußte 

ſondern auch lange nachher Uebelkeiten paß 5 
ten. Eine gleiche ſchaͤdliche Wirkung hatte 

auch ein kleiner Hund davon. Hr. wen 

ſagt bey dieſer Anzeige, es ſey wahr, daß 

dieſe Zwiebeln und ihr Kraut viel ähnliches 

mit dem Porree oder Lauche haben, fo wie 

Kerbel und Schierling ſich aͤhneln, und eben 

darum auch ſchon toͤdtliche Verwechslungen vers 

anlaßt haben. Man ſey daher vorſichtig, Koͤchin⸗ 

nen dergleichen genauer unterſcheiden zu lehren. 

Linne hat in feiner Philoſ. bot. 1751. 

S. 280, die Narziſſenzwiebel nebſt der Glo- 

rioſa, Scilla, Hyacinthus, Anthericum, 
Levcojum, Corona imperialis unter die 

giftigen Pflanzen gezaͤhlt. 

8. Schaͤdlichkeit des Schneewaſſers fuͤr ei⸗ 

nige Glashauspflanzen. 

5 Feuereuſen, Gaͤrtner en Chef beym 

Fuͤrſt⸗Biſchoff in Wilna im Grosher⸗ 

zogthum Lithauen hat die traurige Erfahrung 

von 



VI. 8. Schaͤdlichkeit d. Schneewaſſers. 269 

von dem Nachtheil gemacht, den das Schnee⸗ 

waſſer den Glashaus⸗Pflanzen bringen kann, 

und die in der phyſ. oͤkon. Zeitung Mon. Jun. 

v. J. 1785. bekannt gemacht wird. Eine 
Anzahl Ananaspflanzen, erzaͤhlt Hr. Feuerei⸗ 

fen, von etwa 800 Stuͤcken, viele andere bey 

denſelben im Hauſe ſtehende Gewaͤchſe, und ein 

groſes Treibhaus, 150 Fuß lang mit Pfirſich⸗ 

und Apricoſenbaͤumen und vielen andern Pflan⸗ 

zen beſezt, haben zu ihrer Erhaltung viel Waſ⸗ 

fer zum Begieſſen noͤthig, welches aber nicht 

kalt, auch nicht zu warm, ſondern temperire 

ſeyn muß. Solches temperirtes Waſſer zu ers 

halten, nahm ich, in Ermanglung des kalten, 

welches hier muͤhſam herbeyzuſchaffen iſt, rei⸗ 

nen Schnee, begoß damit meine Ananaſſe und 
beſpritzte auch die Pfirſichbaͤume, die eben in 

der Bluͤthe ſtanden, zu etlichen malen damit. 

Nach einigen Tagen fanden ſich an meinen 

Ananaſſen unten an den Blaͤttern, die das 
mit Schnee temperirte Waſſer beruͤhrt hatte, 
groſſe weiſſe Flecken, die in dem Blatte im⸗ 

mer weiter fraſſen, und daſſelbe in Faͤulniß 

| S ſetz⸗ 
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ſetzten. An den Pfirſichbaͤumen fieng die Bluͤ⸗ 

the an zu welken, wurde mit den zarten Trie⸗ 
ben zugleich trocken, und wie von der Sonne 

verbrannt fiel ſie ab. Andern Gewaͤchſen hat 
dieß Schneewaſſer nichts geſchadet. 

Anmerkung des Serausgebers. 

Daß gerade dem Schneewaſſer, deffen Un 

ſchaͤdlichkeit oder vielmehr deſſen Nutzen für 

die Gewaͤchſe ſonſt angeruͤhmt wird, dieſe 
nachtheilige Wirkung zuzuſchreiben ſey, ſcheint 

nicht ſo ganz ausgemacht zu ſeyn. Vielleicht 

iſt ein anderer Fehler beym Begieſſen dieſer 

Pflanzen begangen worden, den Herr Feuereu⸗ 

ſen nicht bemerkt hat. Pflanzen, welche in 

verſchloſſener Luft zur Winterzeit gehalten wer⸗ 

den, koͤnnen theils leicht uͤbergoſſen werden, 

oder es kan ihnen ſchaden, wenn nur ihre 

Blaͤtter benetzt werden, wofern ſie nicht in 

kurzer Zeit wieder abtrocknen koͤnnen. Sind 
die Blaͤtter mit Staub bedeckt und man be— 

gießt ſie darauf: ſo bringt ihnen dieſes ſchon 

Nachtheil. Und wie viele Cautelen, auf die 

ein 
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ein Glashausgaͤrtner ſein Augenmerk zu richten 

hat, koͤnnen hier uͤberſehen werden. 

9. Verzeichniß von zerſchiedenen Obſthaͤu⸗ 
men, welche bey Johannes Held Luſtgaͤrt⸗ 

ner in Wien auf der Landſtraſſe in der 
Ungergaſſe Nro, 61. zu haben find, 

Z3gmerg⸗Pfirſchenbaͤume. à 24. kt. 
N. 1. Madeleine Rouge. 

2. Madeleine blanche. 

3. Groſſe Violette. 
4. Kanzlerin. 
5. Greſſe Pourpree, 
6, Cheyreuſe. 

7. Die ſchoͤne Waͤchterin. 

8. Groſſe Mignonne. 
9. Stoffe ſpate Violette. 
10. Royale. 

11. Teton de Venus. 
12. Mit gelbem Fleiſch. 

13. Roth nackender. 

14. Weiß nackender. 

S 2 Hoch/ 
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Hochſtaͤmmigte Pfirſchenbaͤume. 

N. 1. Madeleine Rouge. 

2. Groſſe Violette. 

3. Kanzlerin. 

4. Groſſe Pourpree, 

5. Royale, 

6. Teton de Venus, 

Spaniſche Weichſel und andere Kirſchen, 
und zwar hochſtaͤmmigte. 

A 1 fl. 

N. 1. Spaniſche Weichſel. 

2. Spaniſche Guigne. 

3. May Kirſchen. 

4. Schwarze Cornel⸗Kirſchen. 

5. Rothe Cornel⸗Kirſchen. 

6. Weißlichte Cornel⸗Kirſchen. 

Zwerg ⸗Kirſchenbaͤume. 
à 24 kr. 

N. 1. Spaniſche Weichſel. 

2. Spaniſche Guigne. 

3. May ⸗Kirſchen. 

4. Schwarze und rothe Cornel⸗Kirſcheu. 

Hoch⸗ 



— 

zerſchiedener Obſtbaͤume. 273 

Hochſtaͤmmigte und Zwerg⸗Pflaumen⸗ und 

Zwetſchgenbaͤume, erſtere A 36 kr. letz⸗ 
tere à 24 kr. | 

N. 1. Grüne Reine Claude, 

2. Gelbe Mirabelle. 

3. Kaiſerzwetſchgen. 

4. Herrenzwetſchgen. 

5. Fruͤhe Damas noir. 
6. Bruͤner Zwetſchgen. 

7. Groͤſte Damas noir. 

8. Fliegenzwetſchge. 

9. Rothe Damaſcenerpflaume. 

10. Blaue Damaſcenerpflaume. 

11. Die ſchoͤne Hative. 
12. Die lange gruͤne Zwetſchge. 

13. Spaniſche Schlehen. 

14. Apricotée. 

Hochſtaͤmmigte und Zwergmarillen, erſtere 

pro 36 kr. letztere 24 kr. 

N. 1. Die fruͤhe Marillen. 

2. Die groͤſte ſuͤß gekernte Marillen. 

8 3 Hoch⸗ 
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Hochſtämmigte Mandelbaͤume. 

N. 1. Mandelbaͤume mit duͤnnſchaͤliger Frucht. 

36 kr. 

2. Ord. Hochſtaͤmmigte Mandel mit har: 

tem Kern. 24 kr. 

Hochſtaͤmmigte Apfelbaͤume. pro 24 kr. 

N. 1. Taffetapfel. 
2. Pepin d' or. 

3. Gelbe Reinette. 

4. Winter⸗Marſchanzker. 

5. Reinette griſe. 
6. Leder⸗Reinette. 

7. Weiſſe Calville, 

8. Rothe Calville. 

9. Kleine Pomme d' Apis. 

10. Winter⸗Poſtamaner. 
11. Weiſſer Roßmarin. 

12. Mittlere gelbe Reinette. 

13. Groſſe engliſche Reinette, 

14. Himbeerapſel. 

Zwerg | 



zerſchiedener Obſtbaͤume. 275 

Zwerg ⸗Apfelbaͤume für 15 kr. 
N. 1. Tafetapfel. 

2. Groſſe gelbe Reinette. 

3. Kleiner Pomme d' Apis. 

4. Weiſſer Calville. 
5. Rother Calville. 

6. Winter⸗Marſchanzker, oder Borſtorffer. 

7. Rother Roßmarin. 

8. Pfundapfel. 

9. Gold, Reinette, 

10. Weiffer Roßmarin. 

11. Paſſe pomme Rouge. 

12. Sommer: Calville. 

13. Groß geftreifter Schweizerapfel. 

14. Ananas Reinette, 

15. Gruͤne Reinette. 

16. Quittenapfel. 

17. Pomme de Pifchan. 

18. Geſtreifter Sommer⸗Paſtamaner. 
19. Moſcowiterapfel. 

20. Mittlere gelbe Reinette, 

21. Pepin d' or. 

22. Reinette griſe. 
5 S 4 23. Les 
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Ns 3. Leder- Reinette, 

24. Himbeerapfel. 

25. Winterpoſtamaner. 

Zwerg⸗Birnbaͤume für 15 kr. 
N. 1. Iſenbarth. 

2. Kayſerbirn. 

3. St. Germaine. 

4. Deutſche Bergamotte. 
5. Martin Seck. 
b. Hollaͤndiſche Bergamotte: 
7. Virgouleufe, 
8. Ducatenbirne. 

9. Sommer⸗Rouſſelet. 
10. Geſtreifte Bergamotte. 
11. Bluzerbirne. 

12. Margarinerbirne. 
13. Collmar. 

14. Winter⸗Bluzerbirne. 

15. Herrenbirne. 
16. Louiſe bonne. 
17. Ambreda. 

18. Goldbirne. 

> 419. Som 

D 
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N. 19. Sommer Bergamotte. 

20. Runde Winter: Bergamotte. 

21. Groſe Salzburger Birne, 

22. Lange Franz. Bergamotte. 

23. Herbſt⸗Muſcatenbirne. 

24. Mittlere Mufcatellerbirne. 

25. Winter Salankerbirne. 

26. Eyerbirne. 

27. Groſe Blanquette. 

28. Geſtreifte Virgouleuſe. 
29. Honigbirne. 

30. Geſtreifte Salankerbirne. 

31. Groſe Pfundbirne. 

32. Samſonsbirne. 

33. Winter :Rouffeiet, 
34. Winter⸗Kaiſerbirne. 

35. Chafferie, 

36. Fuͤrſtl. Tafelbirne. 

37. Groſe Winter bon Chretienne; 
38. Muſcat Robert. 

39. Gelbe d Epine. 

4% Engliſche Butterbirne. 

S5 N. 4 t. 
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N. Ar Kleine frühe Goldbirne. 

2. Sommerkoͤnigin. 

Meſpeln und Azerolen, auch Quittenbaͤume. 
Ein Stuͤck fuͤr 24 kr. 

Deßgleichen verkauft ſelbiger 

Nuß: und Kaſtanienbaͤume, 

auch zerſchiedene Hölzer in Engl. Gaͤr, 

ten. 

10. Mittel wider die Erdfloͤhe. 

ſche, Aſchenlauge, Kalk und Gyps, wenn 

fie über die jungen ſchon von den Erdflös 

hen angefallenen oder dafuͤr zu verwahrenden 

Pflanzen duͤnne ausgeſtreuet werden, ſind, 

wenn ſie nicht bald von einem Regen oder vom 

Begieſſen wieder abgewaſchen werden, von 

mehreren Gaͤrtnern mit gutem Erfolg gebraucht 

worden. Wirkſamer aber als dieſe Mittel iſt 
die Heeringslacke und die Brühe vom einges 

ſauerten Wlißkohl (Sauerkraut) gefunden 
wor⸗ 
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worden. Man muß dieſe Lacke mit Waſſer 

reichlich vermiſchen, und die Pflanzen damit 

beſprengen, die dadurch von dieſen Inſekten 

befreyt werden. Wenn gleich dieſes Mittel 

nicht fuͤr ganze Felder anwendbar iſt, ſo wer⸗ 

den ſich doch Gaͤrtner deſſelben leicht und mit 

Vortheil bedienen konnen. In einem Wuͤr⸗ 
tembergiſchen Dorf machen die Weiber Zelten 

von Baumreiſſern uͤber die Beete, worin ſie 

ihre Kohlpflanzen erziehen, wodurch ſie dieſel⸗ 

ben vor den Erdfloͤhen verwahren. Dieſe Zels 
ten behalten genug Oeffnungen, daß die Pflan⸗ 
zen von der Sonne beſchienen werden und die 

freye Luft dadurch hinſtreichen kann, und doch 

geben ſie einigen Schatten, den die Erdfloͤhe 

nicht gern ertragen. 8 

41. Zwie⸗ 
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11. Zwiebelbau der Tatarn. 

Die Tatarn, welche allerley Gartengewaͤch⸗ 

fe zum Verkauf nach Wilna im Gros⸗ 

herzogthum Lithauen bringen, haben eine be⸗ 
ſondere Art, die Zwiebeln zu bauen. Anſtatt 

ſie aus dem Saamen zu erziehen, womit es 

ihnen nicht recht gelingen will, oder womit es 

ihnen vielleicht zu lange waͤhrt, trocknen und 

raͤuchern ſie die Zwiebeln im Schornſteine, und 

im Fruͤhjahre, wenn es Zeit iſt, die Zwiebeln 

zu ſtecken, ſchneiden ſie jede uͤbers Kreuz in vier 

Theile, doch fo, daß die Zwiebel nicht ausein⸗ 

ander faͤllt. Die geviertheilten Zwiebeln ſetzen 

fie Reihenweiſe auf ein gut umgegrabenes Beet, 

welches aber nicht friſch geduͤnget ſeyn muß, 

etwa einen Fuß auseinander, und zween Zoll 

tief in die Erde. Solchergeſtalt vermehren ſich 

die Zwiebeln ungemein, und werden dick und 

ſtark. Ich halte jedoch dafür, daß die Vers 

mehrung der Zwiebeln durch den Saamen 

vortheilhafter ſey und groͤſer ausfallen muͤſſe. 

12. Des 
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12. Des Herrn Staatsraths Demidoff 
Verfahren, die Samen fremder Ge 

waͤchſe auf das vortheilhafteſte und fir 

cherſte keimend zu machen, aus dem 

Lichtenbergiſchen Magazin, II. B. 1. St. 

S. 72. 73. 

Dae Hr. Staatsrath hat dazu eine Menge 

irdene gut glaſurte Schuͤſſeln in Bereit⸗ 

ſchaft; in jede wird eine Sorte von Saamen 

gethan, feuchtes Moos, oder wenn die Saas 

men fein ſind, erſt ein Leinwandlaͤppchen, und 

uͤber daſſelbe Moos in die Schaale gelegt, und 

dieſes Moos beſtaͤndig naß erhalten. Alle 

Morgen und Abende werden die Schuͤſſelchen, 
welche mit ihren Numern nach dem Verzeich⸗ 

niß verſehen ſind, durchgeſehen, und jedes 

Saamenkorn, welches den Wurzelkeim zeigt, 

mit einem hoͤlzernen Griffel behutſam aufge⸗ 

nommen, und in kleinen Blumentoͤpfen mit 

feingeſiebter Erde, mittelſt eines kleinen in der 

Mitte geftochenen Lochs, mit dem Wuͤrzelchen 

geſchickt eingelegt; da alsdann die Erde nur 

um 

— 
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um den Saamen behutſam angedruͤckt, und 

ſo die vorhandene Oeffnung geſchloſſen werden 

darf. Auf dieſe Art gelingt es ihm, viele 

ſchwer zu erziehende und auch oft verlegene 
Saamen zum keimen zu bringen. Die aller⸗ 

feinften Saamen aber, welche dieſe Behand: 

lung nicht erlauben, ſaͤet er, nach Art vieler 

engliſcher Gartenliebhaber, auf die Oberflaͤche 
fein zerriebenen ganz verrotteten Holzes, wel⸗ 

ches wohl befeuchtet ſeyn muß; auf ſolchem 

laßt ſich beſonders der Saame von Farrenkraͤu⸗ 

tern am beſten ziehen. 

13. Todesfall eines beruͤhmten Gaͤrtners. 

Her Müller, der ältere, in Carlstuhe, 
dem nebſt dem jetzt regierenden Herrn 

Marggraſen zu Baden unſer Teutſchland haupt⸗ 

ſaͤchlich die Anpflanzung der Nordamerikani⸗ 

ſchen Hoͤlzer und Geſtraͤuche zu verdanken 

hat, iſt den 15. Decemb. 1785. in einem Als 

ter 
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ter von 67 Jahren an einem auszehrenden dies 

ber geſtorben. Wer die Verdienſte dieſes 

Mannes um die Gaͤrtnerey und ſeinen edlen 

Charakter gekannt hat, wird ſeinen Verluſt 

mit uns bedauren. 

14. Mittel die Baume v vor dem erfan iv 
verwahren. 

aͤume, die bis in den Winter Blaͤtter 
behalten, dauern nicht lange. Daher 

iſt es gut, wenn man die zarten Baͤume zur 

Herbſtzeit nach und nach entblaͤttert, ohne den 

Knoſpen zu ſchaden. Dann koͤnnen fie den 
ſtaͤrkſten Froſt ausſtehen. Maulbeerbaͤume, 

die nicht entblaͤttert waren, erfroren, und 

umgewandt die entblaͤtterten nicht. Iſt nicht 
der Lauf der Natur unſer Lehrer? Warum 

fallen gegen den Winter die Blaͤtter ab? Doch 
dient zur Nachricht, daß man die mehr ſafti⸗ 

| gen 
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gen und weniger ſaftigen Baͤume unterſcheiſſ, 
und einige fruͤher andere ſpaͤter entblaͤttere. 

Phyſ. oͤkon. Zeitung. October 1785. 
S. 892. j 

15. Neue Behandlung der Kartoffeln. 

42 Hannoͤveriſchen Magazine 1785, S. 

287. giebt Herr J. Koͤhne von einer fruͤ⸗ 

hen Sorte engliſcher Kartoffeln (Howard's⸗ 

Kartoffeln) eine neue Behandlung an, um 
frühen und zweymaligen Ertrag zu uͤberkom— 

men. Man ſoll naͤmlich, wenn die Sloͤcke 

4—5 Tage gebluͤhet haben, ſolche mit einer 

Schaufel ausheben, die groͤſern Kartoffeln ab— 
nehmen, und die kleinen wieder ſamt dem 

Stock einſetzen. Dieſe Staude ſoll im Herb: 

fie wieder eben fo viele Früchte haben, wie ans 

dere, die folche nicht abgegeben haben. Nur 
muß man ſte nicht tiefer wieder einſetzen, als 

ſie vorher ſtunden. Auch muß es bey feuchter 

Erde geſchehen. Im Sandlande ſoll es nicht 
5 thun⸗ 
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thunlich ſeyn. Hr. Koͤhne hat es dieß Jahr 

verſucht, und über 4 Wochen damit fortgefah⸗ 

ren, und es wahr befunden: ſogar hatten die 

umgepflanzten keine ſolche Roſtflecken wie die 

andern. Sollte diß wohl bey unſern einheimi⸗ 

ſchen Kartoffeln nicht auch mit Nutzen geſche⸗ 

hen koͤnnen? 

Anmerkung des Serausgebers. 

Allerdings gehet dieſes Verfahren mit ung 

ſern gewoͤhnlichen Kartoffeln an. Ich habe 

es damit ſchon einigemal ſo wie auch mit den 

Kartoffeln mit der himmelblauen Bluͤthe ger 

macht, die ganzen Scoͤcke mit Vorſicht aus⸗ 
gegraben, und, nachdem ich die groͤſten Kar⸗ 

toffeln abgenommen, den Stock mit den klei⸗ 

nen Kartoffeln ordentlich wieder eingepflanzt, 

und gleich begoſſen. Die Stoͤcke wurzelten 
wieder an, und die noch klein geweſene Kar⸗ 

toffeln erreichten bis zu der Zeit, da fie ger 

woͤhnlich ausgenommen werden, eine ziemliche 

Groͤſe. Allein rathen wollte ich doch Nies 

mand, ſolche fruͤh aus genommene Kartoffeln 

oft 

% 
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oft oder haͤufig zu genieſſen. Nicht nur Per⸗ 

ſonen von ſchwaͤcherer, ſondern von recht gu⸗ 

ter Geſundheit haben auf den Genuß ſolcher 

unreiffen Kartoffeln Uebelkeiten verſpuͤhrt, und, 

ſo ſehr ſie ſonſt dieſe Speiſe liebten, mußten 

ſie doch ſchleunig damit aufhoͤren, und die rech⸗ a 

te Zeit dazu abwarten. 

16. Beſchaffenheit des Jahrs 1785. in Abs 

ſicht auf die Gaͤrtnerey. 

Di lange bis ins Fruͤhjahr hinein daurende 

kalte Winterwitterung hinderte nicht nur 

die ſonſt ſchon im Maͤrz vorzunehmende Gars 

tenarbeiten, ſondern, was auch geſaͤet und ges 

pflanzt wurde, hatte kein Wachsthum und kei⸗ 

nen Fortgang. Erſt am Ende des Aprils er⸗ 

folgte eine etwas gemaͤſſigtere Witterung, die 

aber doch immer mit Kaͤlte abwechſelte, und 

die Pflanzen zuruͤckhielt. Die Baumbluͤthe 

erfolgte groͤſtentheils im May, und dieſer Mo⸗ 

nat brachte uͤberhaupt, da ſich eine waͤrmere 

ö und 
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und fruchtbare Witterung mit ihm einſtelte, 

alle Gewaͤchſe in die rechte Triebe und Wachs⸗ 

thum. Der Monat Junius war in den er⸗ 

ſten Tagen kalt und vornemlich den Aten, da 

es auch in den waͤrmeren Gegenden Wuͤrtem⸗ 

bergs an einigen Orten ſtark reifte, wodurch 

verſchiedene zaͤrtlichere Gewaͤchſe theils lidten, 

theils wenigſtens im Wachſen zuruͤckgeſetzt wur⸗ 

den. Doch erhohlte ſich alles bald wieder auf 

die weitere fruchtbare und meiſt warme Witte⸗ 

rung. Der Monat Julius war mehr kuͤhl, 

als, wie er ſich ſonſt zu erzeigen pflegt, warm. 

Alle Gewaͤchſe, auch die Feldfruͤchte, waren 

um wenigſtens drey Wochen ſpaͤter, als in 

andern Jahren. Die Feldfruͤchten gaben zwar 

eine reiche aber ſpaͤte Ernde aus, und, da zu 

dieſer Zeit anhaltendes Regenwetter einftel, fo 

wurde der groͤſte Theil der Winterfruͤchten naß 

in die Scheuren gebracht, wodurch fie die Guͤ⸗ 

te und Haltbarkeit ziemlich verlohren. Die 

Gartengewaͤchſe wuchſen gut heran, und er⸗ 

reichten eine vorzuͤgliche Groͤſe, waren aber zu 

maſt, daß man leicht voraus ſehen konnte, 

| T 2 daß 
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daß fie fi 0 in der Winterung nicht gut halten 

wuͤrden. Dieſe Vermuthung traf auch wirk⸗ 

lich ein, und die Faͤulniß fand ſich bald an 

den Kohlpflanzen, fo wie auch an dem Wins 
terobſt, das uͤberhaupt den guten Geſchmack, 

wegen unvollkommener Zeitigung, nicht hatte, 

den es in trockeneren Jahrgaͤngen zu haben 

pflegt. Die Zwetſchgen reiften ſpaͤt und konn⸗ 

ten erſt in der Mitte des Octobers von den 

Baͤumen abgenommen werden, gelangten auch 

nicht voͤllig zu der Suͤßigkeit und Guͤte, wie 

in andern Jahren, ob fie gleich in den mehre— 

ſten Gegenden Wuͤrtembergs in groſer Menge 

wuchſen. Birnen gab es wenig, vornemlich 

fehlten die Winterbirnen faſt gaͤnzlich. Der 

Salat gerieth gut, nur konnte wegen dem 

vielen Regenwetter kein Saamen von ihm ein— 

geſammlet werden. Carfiol trug reichlich und 

ſehr groſe Blumenkaͤſe. Die Blumengewaͤch⸗ 

fe hielten ſich meiſt gut, nur die Zwiebeln lid⸗ 

ten von der Naͤſſe und die Hyazinthen faulten 

ſtark. Alle Blumen, und vornemlich die Nel⸗ 

ken, kamen um drey Wachen ſpaͤter hervor. 

Doch 
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Doch fielen die Floren noch gut aus, die Ab— 
leger wuchfen wohl an und wurzelten zeitlich. 

Aber Saamen trugen ſie ſparſam, der von der 

naſſen Witterung faulte, und zu Grund ges 

richtet wurde. Viele Blumen ſetzten gar kei⸗ 
nen Saamen an, weil die zufaͤllige Befruch⸗ 

tung durch das Regenwetter gehindert wurde. 

Die kuͤnſtliche Befruchtung wirkte fo viel, daß 

ich nicht nur fuͤr meine Beduͤrfniß Saamen 

genug einerndete, ſondern auch noch andern 

Liebhabern damit aushelfen konnte. Den Lew: 

cojen bekam die naſſe Witterung ſehr gut, ſie 

wuchſen zeitlich zu einer vorzuͤglichen Groͤſe her⸗ 

an, und zeigten ſchon zu Anfang des Auguſts 

Blumenknoͤpfe, fo daß die gefuͤllten fruͤh ges 

nug ausgeſondert und in Toͤpfe verpflanzt wer⸗ 

den konnten. Auch der Herbſt und der An⸗ 

fang des Winters hatte für fie, fo wie für an⸗ 

dere weniger zaͤrtliche Gewaͤchſe, eine guͤnſtige 

Witterung, worin ſie lange die freye Luft ge⸗ 
nieſſen konnten. 

a Die Kartoffeln brachten eine ergiebige und 

reiche Ernde, wurden groß und von gutem 

22 Ge⸗ 
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Geſchmack. Sehr ſelten zeigte ſich noch eine 

ausgeartete Pflanze unter den bisher uͤblichen 

guten Kartoffeln, aber mehrere fand ich unter 

den Viehkartoffeln, die nun immer haͤufiger 

angebaut und auch von den Menſchen geſpeißt 

werden; vielleicht nicht ohne Nachtheil fuͤr ihre 

Geſundheit. 

Das tuͤrkiſche Korn, Mays, Zea Linn. 

wuchs bey der regneriſchen Witterung zu einer 

ungewoͤhnlichen Hoͤhe. Allein die Ernde da⸗ 

von entſprach doch dieſem ſtarken Wuchs nicht 

völlig. Zwar ſetzten die Stängel viele Fruchts 

kolben an; da aber zur Zeit der Bluͤihe gerade 

meiſt anhaltendes Regenwetter einfiel: fo wur: 

de dadurch die Befruchtung der Saamenkoͤrner 

gehindert, und ſehr viele Fruchtkolben waren 

zur Haͤlfte an Fruchtkoͤrnern leer, und manche 

kamen nicht zur voͤlligen Zeitigung. Hiezu ka⸗ 

me noch, daß viele Kolben bey dem Regenwet— 

ter ganz naß oder wenigſtens noch etwas feucht 
eingeheimſet werden mußten, und, wenn man 

bey ihrer Trocknung nicht ſehr ſorgfaͤltig zu 

Werk gieng, die meiſten verſchimmelten, die 

her⸗ 
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hernach, wenn man ſte zur Maſtung der Thiere 

verwandte, nicht ſo gut wie in trockenen Jah⸗ 

ren fuͤtterten. 

Die Wurzelgewaͤchſe, Selleri, Ruͤben, Rets 

tige, Skorzoneri u. d. befanden ſich bey den 

oͤfters ſich eingefundenen Regen ſehr gut, wuch⸗ 

fen zu einer vorzuͤglichen Groͤſe und hatten eis 

nen guten Geſchmack, hielten ſich auch in den 

Gewoͤlben einige Monate, doch nicht ſo gut und 

ſo lange, wie in andern Jahren, und wenn 

ſie in einer trockenen Witterung aufgewachſen 

waͤren. Eher dauerten die Kohlgewaͤchſe, wel⸗ 

che in den Gaͤrten und in Gruben eingeſetzt, 

bey eingefallener Kaͤlte mit Brettern und Stroh 
bedeckt, bey gelinderem Wetter aber und Son⸗ 

nenſchein aufgedeckt und gelüftet wurden. 

Den widrigſten Einfluß hatte die regneri⸗ 

ſche und kalte Witterung des vorigen Jahrs auf 

die Weinſtoͤcke. Die ſpaͤter erfolgte Waͤrme 

des Fruͤhlings auf die ungewoͤhnlich lang ge⸗ 

dauerte Winterkaͤlte hielt dieſelbe lange zuruͤck, 

ſie ſchlugen um drey Wochen ſpaͤter aus, und 

bluͤhten um eben ſo viel langſamer. Oft wur⸗ 

' T4 den 
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den die ſchon im Wachsthum ſtehende Trau⸗ 

ben durch eingefallene Kaͤlte ploͤtzlich geſtellt, 

und es verzoͤgerte ſich mit ihrer Zeitigung, die 

nur unvollkommen blieb, bis zu Ende des 

Oktobers, da man durch die eingefallene kalte 

Witterung zur Weinleſe genoͤthiget wurde. Der 

Wein wurde daher ſauer und ſchwach, welche 
beede uͤble Eigenſchaften er auch nicht n die 

Gaͤhrung verlieren will, 

Im Ganzen genommen kann man das ver⸗ 

gangene Jahr eher unter die fruchtbaren als 
unfruchtbaren rechnen. Denn die mehreſte 

zum Unterhalt der Menſchen und der Thiere 

erforderliche Artikel, die auf dem Feld und in 

den Gaͤrten gewonnen werden, ſind in ziemli⸗ 

cher Menge gewachſen. Nur die Güte mans 

gelt einigen, und vorzüglich haben die Brod⸗ 

ſtuͤchten durch die regneriſche Ernde gelitten. 

17. Ane 
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17. Ankündigung. 

. man ſo viele Beyſpiele von Menſchen 

hat, welche durch den Genuß der 

Schwaͤmme in Lebensgefahr gerathen ſind, 

theils weil man ſie nicht genug kannte, theils 

einige für eßbar ausgab, die doch wirklich eine 

Stelle unter den Giftpflanzen verdienen, ſo 

habe ich mich entſchloſſen, eine Beſchreibung 

aller mir bekannt gewordenen Schwaͤmme, wel; 
che eßbar und welche giftig ſind, in einem maͤſ⸗ 

ſigen großmedian Octavband zu veranſtalten, 

und zwar, welche ſowol im Herzogthum N 

temberg als auch im uͤbrigen Teutſchland 

wachſen. Von den giftigen werde ich a. 

diejenigen anführen, deren ſchaͤdliche Ei ., 

ten durch Erfahrungen bewieſen ſind; von den 

eßbaren aber diejenigen, welche im gemeinen Le⸗ 

ben am meiſten gegeſſen werden. Von der 

letztern Gattung werde ich jedoch noͤthige Vor⸗ 

ſicht bey ihrem Genuſſe geben, weil es auch 

bey dieſen noch nicht ausgemacht iſt, ob ſie 

nicht, wenn ſie entweder im Uebermaas genoſ⸗ 

. oder nicht gehörig zubereitet find, ſchaͤd⸗ 

liche 
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liche Folgen haben koͤnnen. Denn, mit Herrn 

Profeſſor Gmelin zu reden, dieſe Klaſſe von 

Gewaͤchſen iſt wie die Klaſſe der Amphibien in 
dem Thierreich, voll von Giften. Und bey 

allen eine apodictifche Beſtimmung ihrer Schaͤd⸗ 

ſich⸗ oder Unſchaͤdlichkeit kommt fo lange noch 

zu früh, fo lange wir deren Arten und Spiels 
arten, wie auch die Art ihrer Vermehrung, 

noch nicht voͤllig erkundiget haben. Indeſſen 

werde ich eine ſolche Wahl der zu beſchreiben⸗ 

den und nach der Natur gezeichneten Schwaͤm⸗ 

me treffen, daß meine Abſicht erreicht, und 

die Liebhaber ſollen befriediget werden. Nach 

meiner Berechnung werden 16 illuminirte 

Kupferplatten zu dem Werk kommen. Ich 

werde die Beſchreibungen und Erfahrungen be⸗ 

ruͤhmter Maͤnner benutzen, und Herrn D. 

Vatſch Methode in der Eintheilung derſelben 

befolgen. Der Ort und die Zeit des Hervors 

kommens des Schwammes wird mit den bo⸗ 

taniſchen Kennzeichen deſſelbigen angezeigt wer⸗ 

den, worinnen mich auch beſonders Herr Pro⸗ 

feſſor Gmelin in Goͤttingen unterſtuͤtzen wird. 
Die 
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Die Kupfer darzu werden von mir aufs ge⸗ 

naueſte nach der Natur gezeichnet. Die Herrn 

Liebhaber, welche auf dieſes Werk zu ſubſeri⸗ 

biren Luſt haben, werden hoͤflichſt erſucht, Ih⸗ 

re Namen und Titel zwiſchen jezt und der 

Oſtermeſſe 1780. an den Zweybruͤckiſchen Hof⸗ 

rath Kerner in Stuttgart Poſtfrey einzuſenden. 

Finden ſich innerhalb der naͤchſten drey Mona⸗ 

te ſo viele Liebhaber, daß ich das Werk ohne 

Gefahr meines Schadens unternehmen kann, 

ſo werde ich ſogleich den Anfang mit den 

Zeichnungen machen, und die Arbeit alſo fürs 

dern, daß ich etliche Monate nach der Oſter⸗ 

meſſe 1786. die Exemplarien broſchirt an die 

Herrn Subſeribenten einſchicken kann. Dieſe 

werden ſodann die Guͤtigkeit haben, das Geld 

ohne Verzug an den Verfaſſer Poſtfrey einzu⸗ 

ſenden. Die Namen werden nach der Zeit, 

wie ſich die Liebhaber melden, vorgedruckt. 

Der Preiß iſt 1 Reichsthaler ſaͤchſiſcher Waͤh⸗ 

rung oder 1 fl. 48 kr. Conventionsgeld. Ohne 
Subſeription aber koſtet das Exemplar andert⸗ 

halb Rihlr. Wer auf 7 Exemplar Subferips 

tion 
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tion mail bekomm das Ste er Ich 

uberlaſſe es meinen Freunden, wie weit fie zur 

Beförderung dieſes Vorhabens beytragen wol 
len, und bitte mir waͤhrend dieſer Zeit von 

Sachverſtaͤndigen Nachricht und Belehrung 
aus. Stuttgart den 4. October 1788. 

J. S. Kerner, 

Pfalz⸗Zweybruͤckiſcher Hofrath. 
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